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Sitzung des St.Vither Stadtrates 
Städtische Steuern unverändert 

St.Vith. Am Montag abend fand eine 
Sitzung des Stadtrates unter dem Vor­
sitz von Bürgermeister W. Pip statt. 
Das Protokoll führte Stadtsekretär H. 
lehnen. Abwesend waren die Rats-
nitglieder Freres, Terren und Fleu-
ster. In einstündiger Sitzung wurden 
folgende Punkte erledigt, nachdem 

Protokoll der Sitzung vom 20. 
10. 1964 genehmigt worden war. 

Vergebung einer Familiengrab-
Hütte ,Antrag Collienne R. 
Unter den üblichen Bedingungen ge­
nehmigt. 

2. Erweiterung der Kanalisation in 
der Malmedyer Straße. Bordsteine u. 
Bürgersteige. 

Es handelt sich um den Teil der Mal­
medyer Straße ab Ende des Fried-
hofs bis zur Stadtgrenze. Dort soll die 
Kanalisation gleichzeitig mit dem 
Neubau der Straße verlegt werden. 
Wann der Straßenbau erfolgt, steht 
noch nicht fest. Der Technische Dienst 

eine Vorstudie zu den seitens 
der Stadt zu tätigenden Arbeiten auf* 
gestellt. Es steilt sich die Frage, ob 
die Stadt dabei Bordsteine und Bür­
gersteige, und wenn ja, w ie weit , 
vorsehen w i l l . Der Rat beschließt, 
Bordsteine an der rechten Seite bis 
m Stadtgrenze Garage Leuck) und 
°n der linken Seite bis zum Hause 
Herbrandt vorzusehen. 

3. Polizei-Verordnung über das Ab­
irren des unteren Teiles der Bü-
thelstraße. 
Die Verbindungsstraße zwischen Bü­
chelturm und der unteren Büchelstra-
k ist in Ordnung gebracht worden, 
fee Straße ist sehr steil und schmal. 
Es soll für den Verkehr (von unter­
halb der Einfahrt zur staatl. Mittel­
schule bis unten) gesperrt werden. 

4. Neuparzellierung der städtischen 
Pj'»He am Prümer Berg. Wege, Was 
•äHeitung, Elektrizität und Wasserab­
fluß. 
D e r Rat hat seinerzeit beschlossen, 
d l«e, an der Einmündung des Schlier 
lacher Weges gelegene Parzelle auf­
teilen und als Baustellen zu ver­
äußern. Die Grundstücke werden mit 
™asser, Elektrizität und Wasserab-
M versorgt. Der Rat beschließt wei­
thin die Anlage eines gemeinsamen 
iutahrtweges. 

5. Erneuerung verschiedener Gemein­
desteuern für das kommende Rech­
nungsjahr. 
Folgende Gemeindesteuern werden 
für das kommende Jahr festgesetzt 
(praktisch beibehalten): 
a) Immobilienvorbelastung (Zuschlag 
z. Grundsteuer): 535 . 
b) Steuer auf berufliche Einkünfte : 
5% der Staatssteuer. 
c) Steuer auf beschäftigtes. Personal : 
100 Fr pro Arbeitskraft und Steuer 
auf Motorenkraft 100 Fr 
Ratsherr Backes enthält sich der Stim­
me, für diese drei ersten Steuern. 
d) Bürgersteige. Da mehrere Einwoh­
ner die Erstattungsgebühr in Raten 
(15) zahlen wol len, muß eine ent­

sprechende Verordnung für 1965 vor 
gesehen werden. 
e) Müllabfuhr. Für den ersten Kübel 
wird eine Steuer von 120 Fr erho­
ben, für 2 bis 3 Kübel zusätzlich eine 
Gebühr von 60 Fr, für 4 Kübel und 
mehr ein Gebühr von 120 Fr 

6. Haushaltsplan der katholischen Kir­
chenfabrik für 1965 
Gesamteinnahmen 2.745.416 Fr, Ge­
samtausgaben, ebenso. 

7. Holzverkauf vom 5. 11. 1964. 
Los 23 : 524 fm an L. Gil les, Brüssel 
für 586 Fr-fm 
Los 24 : 809 fm an Sägerei Mertes, 
St.Vith für 792 Fr-fm 
Die Fällung geht zu Lasten der Stadt. 
Da die Preise über der Abschätzung 
der Forstbehörde liegen erteilt der 
Rat eingünstiges Gutachten. 

Werbe-Ausschuß der Stqdt St.Vith 

Martinszug 
Am Sonntag, 15, November 

Beteiligung 

a) Alle Kinder bis zu 14 Jahren (Bischöf­
liche Schule, Städtische Volksschule, 
Maria-Gcretti-Schule und Staatl. Mit­
telschule). St.Vither Kinder, die keiner 
dieser Schule angehören, können eben­
falls teilnehmen. 

b) St.Vitus Junggesellenverein (St.Martin 
und 6 Mann Eskorte zu Fuß). 

c) St. Martinus Reiterverein St.Vith und 
Umgebung (6 Mann Reitereskorte, 1 
Pferd für St. Martin und 1 Pferd und 
1 Fahrer für Kutsche). 

d) Städtische Feuerwehr für den Ord­
nungsdienst. 

e) Gendarmerie und Polizei für den Ord­
nungsdienst. 

f) Vorstand des Werbe-Ausschusses und 
die Gesamtleitung. 

Anmeldung 

Die Schulen teilten mit: 
a) die Gesamtzahl der teilnehmenden 

Kinder (Bewahrschulen und Schul­
pflichtige). 

b) Zahl der teilnehmenden Knaben zwi­
schen 10 und 14 Jahren, sowie Zahl 
der teilnehmenden Mädchen zwischen 
10 und 14 Jahren (zwecks Ermittlung 
des Gänsekönigs und der Gänseköni­
gin). 

Bons 

Der W.A. übermittelt den Schulen die 
gewünschte Anzahl Bons: 
weiße: 
für jeden Teilnehmer (ohne Nummer) 

Rätselraten um Tschu En-lai 
und seine Besprechungen mit den Kreml-Herren 

MOSKAU -• Ein gewisser Pessimismus 
errschte in Moskau, was das Ergebnis 

«r Besprechungen von Tschu En-lai mit 
, ma%ebenden sowjetischen Persön-

'»keiten betrifft. Die Fühlungnahmen 
jetzt in ihre letzte Phase ein, ohne 

a »an bisher die Umrisse einer'Eini-
j ? 8 s 'di abzeichnen sieht. Der chinesi-

6 Ministerpräsident scheint seit ei-
0 1 Eintreffen eine abwartende Haltung 

genommen zu haben. Vielleicht rech-
. e r d a m i t , daß die Sowjets den er-
l e n Schritt tun werden. 

Die jugoslawische und die tsdiecho-
Moska- ~ -6 ^ e ' e 8 a t ' o n s i m * bereits aus 

'eise 

'Wakischc-
au abgereist. Gomulka kehrte am 

nach Warschau zurück. Die Ab-
l i a

 v°n Walter Ulbricht nach Ostber-
A u a T ^ 6

 f Ü r h e u t e angekündigt. Mit 
WT v o n T s d l u E n - l a i werden alle 

«mumstischen Führer heute abend 
2^ verlassen haben. 

Tsdiu p r f ä h r t a u s Ostblock-Quelle» daß 
En-lai auf der chinesischen Bot­

schaft mit Gomulka verhandelt hat. Er 
empfing auch den algerischen Delegierten 
Hadj Den Allah. Außerdem hatte er Be­
sprechungen mit Mitgliedern des sowje­
tischen Zentralkomitees. 

Zahlreiche Zweiergespräche fanden, 
wie Radio Moskau meldete zwischen 
sowjetischen Persönlichkeiten und den 
Chefs der in Moskau anwesenden De­
legationen aus den verschiedenen Volks­
demokratien statt. 

Leonid Breschnew empfing zweimal 
Janos Kadar, und Alexis Kossygin Wla-
dislaw Gomulka. 

Andre Kirilenko, Mitglied des Präsi­
diums, unterhielt sich mit der jugosla­
wischen Delegation unter Führung von 
Velko Vlakhowitsch. Die DDR-Abord­
nung unter Führung von Walter Ulbricht 
wurde von Breschnjew, Kossygin, Miko-
jan, Podgorny, Androw sowie Gromyko 
empfangen. In einem gemeinsamen Kom­
munique wurde die vollkommene Ueber-
einstimmung der Ansichten festgestellt. 

als Gutschein für die Tüte, 
rote: 
für die Knaben von 10 bis 14 Jahren, 
nummeriert, für die Ermittlung des Gän­
sekönigs; 
weiße: 
für die Mädchen von 10 bis 14 Jahren, 
nummeriert, für die Ermittlung der Gän­
sekönigin. 

Aufstellung des Zuges 
Alle Kinder müssen spätestens um 

17,45 Uhr auf dem oberen Spielplatz 
der städtischen Volksschule Aufstellung 
genommen haben, und zwar mit Front 
zum Schulgebäude. Die Reihenfolge: von 
unten nach oben gesehen: 

1. Bischöfliche Schule, 2. Städtische 
Volksschule, 3. Maria Gorettischule, 4. 
Staatliche Mittelschule. 

Der Musikverein nimmt Aufstellung 
zwischen den Nummern 3 und 4. 

Verlosung 
Sofort nach Aufstellung des Zuges 

erfolgt die Verlosung. König und Kö­
nigin erhalten den Umhang. 

Ansprache St. Martin 
St. Martin erscheint mit seiner Eskorte 
und hält eine kurze Ansprache. 

Abmarsch des Zuges 
Der Zug marschiert um 18 Uhr ab. 

St. Martin reitet mit seinem Gefolge 
am Ende des Zuges, sodaß sich folgende 
Zugordnung ergibt: 

1. Staatliche Mittelschule, 2. Maria 
Goretti-Schule, 3. Volksschule, 4. Mu-

Satellitenstart Japans für 

Mai 1965 geplant 
TOKIO. Das Raumfahrt-Institut der Uni­
versität Tokio beabsichtigt, im Mai näch­
sten Jahres einen Erdsatelliten zu star­
ten. Der Flugkörper mit einem Durch­
messer von 48 Zentimetern und einem 
Gewicht von 48 Kilogramm soll in eine 
200 Kilometer hohe Umlaufbahn gebracht 
werden. 

Dem Institut gelang auf dem Gelände 
seines Weltraumforschungszentrums bei 
Kagoschima auf Kiuschu, im äußersten 
Süden der japanischen Inseln, der Start 
einer dritten Höhenforschungsrakete der 
Kappa-Serie. Diese zweistufige Rakete 
ist 7,40 Meter lang und wiegt 359 Kilo­
gramm. Eine dreistufige Rakete mit der 
Typenbezeicbnung „Lambda 3" hatte im 
Sommer eine Höh« von rund 1000 Kilo­
metern erreicht. 

sikverein, 5. Bischöfliche Schule, 6. Gän­
sekönigspaar, 7. St. Martin und Gefolge. 

Zugroute 
Windmühlenplatz, An den Linden, Klo­

sterstraße, Kloster, Klosterstraße, Haupt­
straße, Malmedyer Straße (der Zug mar­
schiert auf den Viehmarkt und kommt 
am Hause Probst wieder auf die Mal­
medyer Straße), Malmedyer Straße, 
Hauptstraße, Mühlenbachstraße, Major-
Long-Straße, Schulhof. 

Bei schlechtem Wetter oder zu großer 
Kälte wird die Zugroute gekürzt. 

Schlußlied 
Auf dem Spielhof nehmen die Kinder 

Aufstellung. Zum Schluß wird das Mar­
tinslied nochmals gespielt und gesungen. 

Verteilung der Printenmänner 
Die Kinder gehen einzeln zum Aus­

gang, unter der Spielhalle (Windmühlen-
platz). Dort erhalten sie gegen Abgabe 
des weißen Bons eine Tüte mit Prin­
tenmann, Äpfel, Schokolade und Nüssen. 
Dann Auflösung des Zuges. 

Fackeln 
Die Kinder sollen möglichst selbstge­

bastelte Fackeln tragen. Hierbei können 
Eltern, Lehrer usw. behilflich sein Natür­
lich dürfen auch fertig gekaufte Fackeln 
gebraucht werden. 

VERBOTEN SIND JEDOCH FACKELN 
MIT KOMMERZIELLEN AUFSCHRIF­
TEN (Reklamen von Geschäftshäusern 
Firmen' usw.). Kinder, die mit einer 
solchen Fackel ankommen, werden vom 
Zuge ausgeschlossen. 

Beleuchtung der Häuser 
Die Anlieger der Straßen, welche vom 

Zuge berührt werden, werden inständig 
gebeten, ihre Häuser durch Aufstellen 
von Leuchtkörpern auf den Fensterbän­
ken zu illuminieren. 

Singen 
Die Kinder haben die Martinslieder in 

den Schulen gelernt. Sie sollen diese 
möglichst oft während des Zuges sin­
gen. Der Kgl. Musikverein spielt die 
Martinslieder und andere Stücke. 

Aufsicht 
Die Kinder der einzelnen Schulen wei­

den von ihren Lehrpersonen begleitet, 
welche für die Ordnung innerhalb- der 
Gruppen sorgen. 

Kostüme 
St. Martin und seine Eskorte werden 

gebeten, sich pfleglich mit den ihnen 
zur Verfügung gestellten Kostümen um­
zugehen, da diese Kostüme geliehen 
werden. St. Martin und seine Eskorten 
(Reiter und Fußvolk) müssen sich spä­
testens um 17,30 Uhr in der Volksschu­
le einfinden, damit sie Zeit zum Umzie­
hen haben und die Kinder nfcht zu 
warten brauchen. 

Am Donnerstag, dem 19. November fin­
det um 14 Uhr im Pfarrheim die monat­
liche Versammlung des Bundes statt. 
Der Vorstand bittet um vollzähliges Er­
scheinen aller Mitglieder sowie der 
Freunde und Gönner des Bundes. 

De.- Vorstand 

Mitteilung 
der Stadtverwaltung 

Die Stadtverwaltung St.Vith teilt mit, 
daß. am Samstag, dem 14. November 
1964 ausnahmsweise das Standesamt 
von 10-11 Uhr geöffnet ist, da am Mon­
tag, dem l d . November 1964 alle öffent­
lichen Aemter geschlossen bleiben, ein­
schließlich Standesamt. 

Zu dem 
Thronantritt von 
Prinz Jean, 
als Großherzog 
von Luxemburg 
Im kalten Novemberwind wehten am 
Donnerstag die Flaggen vom großherzog­
lichen Palais zu Luxemburg, als Erb­
prinz Jean im Parlament den Eid auf die 
Verfassung ablegte und als Großherzog 
an Stelle seiner Mutter, Großherzogin 
Charlotte trat. Schlicht und einfach, doch 
eindrucksvoll ging dieser Verfassungsakt 
von statten, so schlicht und einfach, wie 
auch die luxemburgische Herrscherfamilie 
regiert und lebt. 

In einer bewegten Geschäftsstraße der 
Stadt Luxemburg steht ihr Schloß, ein 
Haus unter den übrigen Häusern, nicht 
auffallend, nicht prunkend. Nur ein 
Wachtposten steht gewöhnlich vor dem 
Eingang. Dann und wann schreitet er 
langsam, in Schritt und Tritt, ganz un­
auffällig die Seite zwischen den beiden 
Eingängen ab. 

Ursprünglich hat das großherzogliche 
Palais als Ratbaus gedient. In den Jah­
ren 1554 und 1573 ist es größtenteils 
vollendet fo rden . Unter den Tragsteinen 
des Balkons ist das Kreuz des Hauses 
Burgunds zu erkennen. Ja, •Luxemburg 
war einstens als Teil der Niederlanden 
an Burgund gekommen. Das war im Jah­
re 1443: Zuvor jedoch hatte die Graf­
schaft „Lützelburg" ihre Glanzperiode 
erlebt: mit Heinrich dem Siebten kamen 
die Luxemburger 1308 auf den deutschen 
Thron und erwarben drei Jahre später, 
im Jahre 1311, Böhmen. 

In der Neuzeit aber ist das Land, wie 
wohl kein anderes Europas, „beschnit­
ten" worden. So verlor es 1659 bereits 
die Gebiete von Diedenhofen und Mont-
medy an Frankreich. Teile der deutschen 
Eifel und auch unseres St.Vither Landes 
gingen Luxemburg in dem Schicksals­
jahre 1815 an Preußen verloren, als der 
Wiener Kongreß vorschrieb, das Luxem­
burgische sei in einer Personalunion mit 
den Niederlanden zu regieren. Im Jahre 
1839 wurde Luxemburg von unsierem 
Lande losgelöst, mit dem es nach der 
Revolution von 1830 verbunden gewe­
sen war, und verlor erneut über die 
Hälfte seines Gebietes. Bis 1890 blieb 
Luxemburg in einer Personalunion mit 
Holland. Seitdem regiert die heutige 
großherzogliche Familie über das kleine 
Land. Sie gehört der sogenannten „wal-
ram'schen" Linie des Hauses Nassau-
Weilburg an, Nach dem Tode des ersten 
Großherzogs Adolf im Jahre 1905 folgte 
ihm bis 1912 sein Sohn Wilhelm und 
von 1912 bis 1919 dessen Tochter Adel­
heid, die nach dem Ersten Weltkriege 
zu Gunsten ihrer Schwester Charlotte, 
der scheidenden Großherzogin; abtrat. 

45 Jahre lang hat Großherzogin Char­
lotte die Geschicke des „Ländchens" wie 
die Luxemburger selbst sagen,- geführt, 
eines Landes, das sich seiner wirtschaft­
lichen Unzulänglichkeit bewußt ist, ob­
wohl es das 7, stahlproduzierende Land 
der Welt darstellt. 

Unter Großherzogin Charlottes Herr­
schaft wurde im Jahre 1920 eine Zoll-
und Münzunion mit unserem Lande ab­
geschlossen. Am 5. September 1944 
schloß Luxemburg mit Belgien und Hol­
land einen Zollvertrag ab. Seitdem hat 
BENELUX sich zu einem wirtschafts­
politischen Begriff erster Rangordnung 
in Europa entwickelt. 

45 bewegte Jahre lang hat Großher­
zogin Charlotte an der Spitze ihres Lan­
des gestanden. Am Mittwoch abend 
brachten die Luxemburger spontan ihrer 
scheidenden Herrscherin den Dank der 
kleinen Nation aus.'Die großherzogliche 
Herrscherfamilie gehört zu Luxemburg, 
sie identifiziert sich mit dem luxembur­
gischen Element, das im allgemeinen 
sehr konservativ denkt und handelt. 
Bezeichnend und auch für heute noch 
gültig ist der alte Spruch im Luxembur­
ger Wappen, der also lautot; . M i r wele 
bliwe, wat wi r «in". 
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DAS BITTERE ENDE 
Hoffnungen, Wünsche, Enttäuschungen 

Eine der Illusionen, die viele führende Män­
ner des Hitlerreiches, besonders i n den letzten 
Monaten des zweiten Weltkrieges hegten, war 
die Hoffnung auf einen Bruch zwischen den 
Alli ierten. Sie war es, die den Willen zum 
Durchhalten bei der deutschen Führung m a ß ­
geblich s tärkte . Die Engländer, so glaubte 
man, müßten doch bald einsehen, daß sie einen 
laischen Gegner vernichtet hät ten. Ein sieg­
reiches kommunistisches Rußland sei für sie 
doch viel gefährlicher als die Deutschen. 

O e s e h e i t e r t e O f f e n s i v e 
Die Stimmung in der Umgebung Hitlers war 

I m Herbst 1944 zunächst zwar gedrückt, aber 
nicht verzweifelt. War es doch gelungen, den 
Gegner i m Westen vor Erreichen des Reichs­
gebietes aufzufangen und ihm eine zusammen­
hängende und sich damals vers tärkende Front 
entgegenzustellen: „Die Westfront", so schil­
dert Walter Lüdde-Neura th in „Regierung 
Dönitz — Die letzten Tage des Dritten Reiches" 
(Musterschmidt-Verlag, Göttingen) die da­
malige Situation, „wurde nun noch einmal 
Schwerpunkt A m 16. Dezember früh trat die 
deutsche Wehrmacht zu ihrem letzten Groß­
kampf, der Ardennenoffensive, an. Strategi­
sches Fernziel war der Durchstoß bis Antwer­
pen, und damit Trennung der britischen und 
amerikanischen Strei tkräfte und Einkesselung 
der Heeresgruppe Montgomery. 32 Divisionen 
und 1400 Panzer — die höchste Zahl, die 
Deutschland überhaupt während des Krieges 
zu einer Offensive versammelte — waren in 
aller Heimlichkeit bereitgestellt. Die Uber-
raschung gelang vollständig. Der Einbruch 
glückte auf Anhieb und gewann bei schlechter 
Wetterlage — kein Flugwetter — schnell 
Boden. Nach wenigen Tagen geriet der Angriff 
jedoch mi t dem Einsatz beiderseitiger Luf t ­
tät igkeit ins Stocken und scheiterte schließlich 
ganz; i m wesentlichen an der erdrückenden 
Überlegenheit der Feindluftwaffe, die nicht 
nur erfolgreich in die Erdkämpfe eingriff, son­
dern vor allem auch den Nachschub der sehr 
schmal angesetzten deutschen Stoßkeile, der 
.wegen der Bodenbeschaffenheit allein auf die 
S t raßen angewiesen war, völlig unterbinden 
konnte." Auch an eine Wiedererrichtung der 
deutschen Luftherrschaft war nicht mehr zu 
denken. A n jenem Tage i m Jahre 1944, als 
dann die alliierten Truppen die deutsche West­
grenze überschrit ten, hatte Eisenhower, wie 
•Herbert Feis in seinem Bericht über das Pots­
damer Abkommen „Zwischen Krieg und Frie­
den" (Athenäum Verlag, Frankfurt a. M.) 
schreibt, die Erk lärung abgegeben: „Wir kom­
men als Eroberer, aber nicht als Unte rdrük-
•ker." I m Mai 1945 brach Hitlers Deutschland 
zusammen. „Wer", so bemerkt Feis weiter, 
„er inner t sich nicht der Freude der Siegervöl-
jker und der Gebete, die Menschheit möge nie­
mals mehr dieselben Qualen zu durchleben 
haben? Der Entschlossenheit, Deutschland so 
zu behandeln, d a ß es nicht wieder Krieg über 
'die Welt bringen könne? Der wiederbelebten 
Sehnsucht nach einem besser geordneten; 
sicheren und ruhigen Zusammenleben der 
Nationen? Der verkrampfte nationalsozialisti­
sche Machtbau fiel auseinander. Das deutsche 
iVolk war gewarnt worden, es werde die v o l l ­
s tändige Niederlage zugeben und die totale 
Unterwerfung anbieten müssen; die Kapitula­
t ion werde bedingungslos zu erfolgen haben. 
Die Sieger hatten sich das Recht vorbehalten, 
m i t dem deutschen Staat und Volk nach ihrem 
Gutdünken zu verfahren. I m voraus war klar­
gestellt worden, daß sie das Land besetzen 
und unter Kontrolle nehmen würden, um ihm 
ihren Willen aufzuzwingen. Aber diese Aus­
sicht war durch Rundfunkerklärungen der 
Kriegsführer — Churchill, Roosevelt und Sta­
l i n — der Furcht zum Teil entkleidet worden. 
A l l e drei hatten feierlich versichert, sie hät ten 
nicht die Absicht, dem deutschen Volk brutal 
Leiden zuzufügen oder es zu versklaven." Die 
Leidtragenden waren zunächst vor allem die 
Kriegsgefangenen, die, zumal in russischen 
Lagern, oft jahrelang auf den Tag der Heim­
kehr warten mußten. Nur zu vielen von ihnen 
erging es so, wie es Peter Braun in seinem 
erregenden Bericht „Denn er w i r d meinen 
F u ß aus der Schlinge ziehen" (bei F. A. Herbig, 
Berlin-Grunewald) mi t den Worten schüdert : 
„Wir sind 30 Tage unterwegs. Keine Medika­
mente . . . B l u t . . . Schleim. . . Die Ruhr fähr t 
m i t uns. Die karge Verpflegung ist von den 
Fe indmännern für Wodka verscheuert worden. 
Sogar der Chef hat mitgemacht. Es gibt nur 
soviel Brot, daß w i r die Kraft behalten, ein 
wenig die Hand auszustrecken. Bald wird uns 
schon das Heben der Lider Mühe machen. Die 
Erledigten werden ihrer Uniform entledigt. 
Man schiebt sie in die Totenwaggons. Wir sol­
len uns nicht mi t Trauerfeierlichkeiten, auch 
nicht mi t seichter Grabarbeit aufhalten. Ich 
liege i m Lazarettwagen. I n den Wänden sind 
zentimeterbreite Ritzen, Ebenso i m Boden. 
Sehr kal t weht es herein. Der Sturm macht 
sich i m Innern der Waggons zu schaffen. Ster­
t e n ist vielleicht gar nicht so ü b e l . . . Der Zug 
h ä l t 330 Kilometer nördlich von Swerdlowsk. 
W i r sind i n Turinsk. 1200 Mann werderf hier 
abgeladen, der Rest fährt weiter. Der Tyrann 
von Turinsk entläßt uns; auf der nächsten 
Station erwartet uns der gleiche Tyrann. Und 
Immer denken w i r : Es kann nicht weiter­
gehen! Wer häl t denn das aus? Als es zum 
dreiundvierzigstenmal auf dieser Fahrt hell 
w i r d , haben w i r Asanka erreicht. Das ist unser 
Ziel ." Schneewellen, soweit das Auge reicht. 
Asanka i n Sibirien. 

D e r l e t z t e B e r i c h t 
Der deutsche OKW-Bericht vom 9. Mai 1945 

„aus dem Hauptquartier des Großadmirals" 
Dönitz, der letzte Wehrmachtbericht des zwei­
ten Weltkrieges, schließt mi t den Worten: „Die 
Wehrmacht gedenkt in dieser schweren Stunde 
ihrer vor dem Feind gebliebenen Kameraden. 
Die Toten verpflichten zu bedingungsloser 
Treue, zu Gehorsam und Disziplin gegenüber 
dem aus zahllosen Wunden blutenden Vater­
land." Auch die Kapitulation von Breslau nach 
zweimonatiger Verteidigung wurde in diesem 
l e t ü e n B r i c h t gemeldet. 
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DICH 
Die Liebe hat die gelehrigsten Schüler 

Warum nicht etwas netter zueinander sein? 

In den stark gesellschaftlich bestimmten 
Epochen der Geschichte wurden die Menschen 
sozusagen am Spalier der Konvention hoch­
gezogen. Bei uns in Deutschland hat immer — 
nicht durchaus zu unserem Vorteil — der Wi ld ­
wuchs viel gegolten. In Deutschland wurde mit 
einem Seitenblick auf den französischen 
Schliff des geselligen Lebens das Wort ge­
sprochen, daß derjenige lüge, der höflich sei. 

Nun, es gibt zweierlei Höflichkeit, eine kalte 
und eine warme. Hinter der kalten kann sich 
sogar eine Feindschaft verstecken. Wir brau­
chen aber in unserem Leben die andere, die 
warme Höflichkeit, die aus dem Herzen kommt. 
Ar thur Schopenhauer, der nicht viel Schmei­
chelhaftes über den „Herdentr ieb" des Men­
schen gesagt hat, meint in seinen „Aphorismen 
zur Lebensweisheit" einmal, daß man die Ge­
selligkeit als „ein geistiges Erwärmen der 
Menschen aneinander" betrachten könne. Wenn 
es so ist, können w i r mit der kalten Höflich­
keit nicht viel anfangen. 

Weil sich so viele Menschen auf sie zurück­
ziehen, haben w i r den spürbaren Mangel 
an menschlicher Wärme i m Großen wie i m 
Kleinen. 

Uns fehlt für diesen Bezirk eine General­
regel, wie sie etwa die Amerikaner in ihrem 
„keep smüing" entwickelt haben. Das mag 
manchmal etwas gekünstelt sein, enthäl t aber 
doch einen optimistischen, gesunden Kern. 

Eine Generalregel zum geselligen Leben, das 
brauchen wir . Denken Sie an das bekannte 
„take i t easy". Was haben wi r zur Hand, um 
mancherlei Kummer milder zu machen? 
Nimm's leicht? Ja, warum eigentlich nicht? 
Warum geben wi r uns mit so einem Wort im 
passenden Augenblick keinen Rippenstoß? Uns 
fehlt es einfach an ein paar Vokabeln, Voka­
beln für den Gebrauch in der Ehe. " 

Wenn es uns nur gelänge, die Devise „Sei 
nett zu ihr" oder „Sei nett zu ihm" zu befol­
gen, was hät ten wir da schon gewonnen! Pro­
bieren Sie es einmal aus beim nächsten auf­
ziehenden Aerger, und sagen Sie, ehe Sie explo­
dieren, rasch vor sich hin: „Sei nett zu ihr!" 
Wetten, daß dies alles halb so schlimm ist? 

Das sind so kleine Kniffe. Darüber lacht 
mancher. Es gibt ganz große Berufsgruppen, 
z. B. Verkäufer und Verkäuferinnen, für die 
das „Sei nett!" die goldenste aller Lebensregeln 
ist. Wer Menschen gewinnen w i l l , muß ihnen 
Wärme entgegenbringen, nett sein. 

Sehen w i r in unsere Ehe hinein. Die hohe 
Anfangstemperatur kühlte sich ab. Wenn w i r 
nicht jeden Tag für sie sorgen, daß sie auf der 
angenehmen Höhe über dem Nullstrich bleibt, 
w i r d das Kl ima recht bald unwirtlich. 

Es braucht gar nicht viel dazu, es auf, L ie­
besfrühlingswetter zu halten. „Sei nett zu 
ihr" und seien Sie, meine Damen, nett zu 
ihm, das kann schon viel helfen. 

IMMER F R E U N D L I C H 
und um eine nette Geste nie verlegen, ist der 
Außenvertreter der großen Firma. Seine Höf­
lichkeit, auch gegenüber „garstigen" Verhand­
lungspartnern, brachte ihm manchen Erfolg, 

So einfach ist das nicht? Doch, es ist so 
einfach. Nur: Das Einfache und Vernünftige 
mit Beharrlichkeit ein Leben lang zu tun, 
das können die wenigsten Menschen. 

Aber man kann es lernen. Die Liebe hat 
immer die gelehrigsten Schüler, und sie er­
teilt ihren Unterricht gemeinsam an beide 
Geschlechter, d. h. Jungen und Mädchen — im 
Großformat — sitzen in dieser Schule auf 
einer Bank und müssen beide dieselbe große 
Aufgabe lösen. 

Haschischpflanzen vor dem Regierungsgebäude 
Die Insel Mauritius kämpft gegen ein gefährliches Laster 

A n allem war der Zyklon schuld, welcher 
1960 die Zuckerrohrfelder der Insel Mauritius 
platt walzte. Häuser und Straßen waren zer­
stört, man konnte nicht so schnell neues 
Zuckerrohr anbauen. Da kamen die Leute auf 
den Gedanken, Cannibis sativa anzusäen. Die­
se Pflanze wächst schnell kann haushoch wer­
den und wir f t , wenn sie nach acht Monaten 
geerntet, getrocknet und zu Staub pulve­
risiert wi rd , pro Ki lo 1000 D M ab. 

Das Pulver w i r d mi t Tabak gemischt zu 
Zigaretten gedreht. Die Orientalen nennen es 
Haschisch, die Amerikaner Marihuana. I n der 
britischen Kronkolonie Mauritius i m Indischen 
Ozean ist es unter dem Namen „Gandia" be­
kannt und wurde seit undenklichen Zeiten 
neben Opium aus Indien importiert und ge­
raucht. Die indische Bevölkerung opfert jedes 
Jafir"— "fetzt unter "Polizeiaufsicht — beim 
Maha-Shivarafest - den 8 Göttern <Jandia i m 
Tempel. 

Der Anbau von indischem Hanf nach der 
Katastrophe 1960 mehrte sich von Jahr zu Jahr. 
Es war ein billiges und leichtes Geschäft. Man 
braucht Gandia nur anzusäen und sich selbst 
zu überlassen. Nach zwei Monaten gibt es die 
erste Ernte, die jedoch nur dritte Quali tät hat 
und pro Ki lo mi t 160 D M bezahlt wird , nach 
fünf bis sechs Monaten die zweite mi t e i­
nem Kilopreis von 500 D M und nach acht Mo­
naten die letzte. Sie wi rd bevorzugt, wei l sie 
das Harz der weiblichen Blüten, das Canna-
binol, enthält , welches dem Raucher die 
süßesten Träume beschert. 

A u f der Insel Mauritius kam man lange nicht 
auf die heimlichen Gandia-Kulturen. Sie 
breiteten sich überal l aus, am meisten auf 
Berghängen. Niemand hatte jemals die Pflanze 
mi t Bewußtsein gesehen und erkannt. Der Ex­
port stieg, Schiff brachten die Ernte heimlich 
nach Europa und den USA. Allmählich stieg 

auch die Anzahl der Hanfraucher auf der I n ­
sel. Polizei und Gerichten fielen die vielen 
„Betrunkenen" auf, die wegen liederlichen 
Verhaltens auf den Straßen aufgegriffen wur­
den. Als man erkannte, daß sie Marihuana 
geraucht hatten, war es zu spät. Rauschgift­
sucht hatte sich über weite Teile der Insel 
ausgebreitet. 

I n aller Eile veranstaltete die Regierung 
eine Ausstellung, in der Polizei und Oeffent-
lichkeit mi t dem Aussehen der Cannibis sativa 
vertraut gemacht wurden. Das Ergebnis war 
mehr als peinlich: Ueberau wuchs Gandia! 
Nicht nur in den Bergen und auf Zuckerrohr­
feldern, sondern auch in der Hauptstadt Port 
Louis. Der Polizeichef stellte neben seinem 
Priyatgarten ein Gandiafeld fest, im Gefäng­
nishöf vor den Zellen wurde Hanf von.Gefan-
genen gezüchtet. Er wuchs neben dem Bischofs­
palais, und die hübschen Ziersträucher, welche 
der Hauptgär tner vor das Regierungsgebäude 

gesetzt hatte, waren nichts anderes als Gan­
dia, mi t der er seinen Bedarf deckte. 

Der Anti-Gandia-Feldzug läuft zur Zeit auf 
Hochtouren. Polizisten wurden als „Schnüffler" 
ausgebildet, um „Betrunkene" an dem beson­
deren Atemgeruch der Marihuana-Raucher zu 
überführen. Kommandos rücken aus und ver­
brennen Hanffelder in den Bergen. Blumen­
töpfe auf Fensterbrettern werden auf Gan­
diapflanzen kontrolliert. Die erfolgreichste Maß­
nahme war die hohe Besteuerung von Ziga­
rettenpapier, unbedingt notwendig für das 
Rollen von Hanfzigaretten. Als sie angekün­
digt wurde, kauften Gandiaproduzenten große 
Bestände auf und verrieten sich dadurch. Heute 
ist das dünne Papier selten auf Mauritius. 
Einige hundert Anbauer wurden mi t Gefäng­
nis bestraft. Aber noch immer werden Geld­
strafen über Raucher verhängt , Kulturen ver­
nichtet und kleinere Anpflanzungen zwischen 
Hecken und Häusern entdeckt. 

Der Arzt kommt im Fischkutter 
Patienten an der Südküste Neufundlands verstreut 

20 000 Patienten, welche verstreut an der 
Südküste Neufundlands wohnen, betreut seit 
1956 der Arzt Dr. Ar thur Foster. Er ist auch 
gleichzeitig Zahn- und Augenarzt, und weil 
dies nicht genug ist, nach der Abendsprech­
stunde noch Filmvorführer. Kaum ein halbes 
Prozent seiner Patienten hatte bisher einen 
Fi lm gesehen. Als er daher einen Schmalfilm­
projektor und Spielfilme mitbrachte, war er 
mi t einem Schlag in Südneufundland beliebt. 
Denn zwischen St. Johns und Port-aux-Basques 
gibt es nicht einmal in den elf größeren Sied­
lungen eine Gastwirtschaft. 

Mit brennender Zigarre an den Kinderballon 
Geräuschtricks im Film- und Funkstudio 

Der Schuß, mi t dem der Fernseh-Cowboy 
den Comanchen-Häuptling erlegt, ist i n Wi rk ­
lichkeit ein Schlag mi t dem Stahllineal auf 
eine leere Ledermappe. Die Handgranate, 
welche der amerikanische G. I . i n einem Tele-
vision-Streifen in eine Gruppe japanischer 
Soldaten wirf t , explodiert nur deshalb so 
schön laut, weil man vor dem Aufnahme­
mikrophon eine brennende Zigarette an einen 
prallen Kinderballon gehalten hat. Die mei­
sten Geräusche i m Film, Fernsehen und Funk 
werden künstlich produziert, weil sie aus 
dem Lautsprecher für das menschliche Ohr 
natürl icher klingen, als wenn man Original-
geräusche in der Natur aufnehmen und sen­
den würde . 

Jedes Studio hat einen Geräuschmeister 
und ein Tonarchiv für Begleitgeräusche. 
Kommt in einem Hörspiel ein Besucher über 
den kiesbestreuten Gartenpfad, so sitzt der 
Geräuschmeister mit einer Streichholzschach­
tel vor dem Mikrophon, die zu einem Drittel 
mi t Kristallzucker gefüllt ist. Jeden „Schritt" 
drückt er mi t einem auf dem Zeigefinger sit­
zenden Fingerhut in den Zucker. Das klingt 
natürlicher, als wenn man das Mikrophon vor 
einem Kiesweg aufbauen würde. Marschtritte 
werden niemals von Soldaten hingelegt, son­
dern von einer Handvoll trockener Erbsen. 
Man steckt sie in eine längliche Pappschachtel, 
deren Boden, Deckel und Längsseiten innen 
mit Filz ausgekleidet sind. Schwenkt man die 
Schachtel so, daß die Erbsen von einem Kopf­
ende zum anderen gleichmäßig hin und her 
rollen, so „marschieren" die Hülsenfrüchte 
akustisch martialischer, als es die beste Para­
detruppe tun könnte. 

Wasserfälle werden mit einem wasserge­
füllten Plastiktopf nachkonstruiert, i n den aus 
einem Gummischlauch Wasser nachfließt. Das 
unheimliche Gurgeln eines Strudels erzeugt 
ein Strqhhglm, mit dem der Geräuschemeister 

ins Wasserglas bläst. W i l l er es noch schau­
riger machen, so legt er die Handflächen auf 
die Wasseroberfläche einer gefüllten Schüssel 
und spielt mit den Fingern „Klavier" im Was­
ser. Das Geräusch des Hagels stammt von einer 
Gießkanne mit Brause, die man über einen 
steifen Papierbogen entleert. Dient ein Beton­
fußboden als Unterlage, so hat man aku­
stisch den schönsten Platzregen eingefangen. 

Das Knarren und Brechen von Bäumen im 
Sturm erreicht man dadurch, daß zwei lose 
verschraubte Sperrhölzer um die eigene Achse 
gedreht oder mit dem Finger über einen Luf t ­
ballon gestrichen wird . Das Heulen des Win­
des produziert der Geräuschmeister mit dem 
Zeigefinger, den er über die Lippen legt, um 
dann tief ein- und auszuatmen. Der tiefe Ton 
der Schiffssirene stammt aus einer Flasche, 
in deren Hals man hineinbläst. 

Nur zwei Geräusche sind im Studio natur­
echt, das Donnern beim Gewitter und das 
Kl i r ren von Glas. Donner wi rd bei einem 
Gewitter mit dem Tonband aufgefangen, das 
Glas muß man mit einem Hammer zerschla­
gen. Imitierte Naturgeräusche wirken nur, 
wenn sie i n unmittelbarer Nähe des Auf­
nahmegerätes erzeugt werden. 

Drei Tonnen Waldameisen 
Unter allen erdenklichen Vorsichtsmaßnah­

men wurden in Genua drei Tonnen Wald­
ameisen nach Sardinien verschifft. Die Tier­
chen waren in 100-Liter-Fässern unterge­
bracht. Bruchschaden beim Verladen hä t t e be­
deutet, daß das Schiff eine Ameiseninvasion 
erlebt hä t te . Die Tiere waren beim Entomolo­
gischen Institut der Universität Pavia bestellt 
worden. Sie sollen die Eichen-, Pinien-, Euka­
lyptus- und Korkeichenwälder Sardiniens von 
Schädlingen freihalten. Bereits 19C2 war ein 
Import erfc*gt, welcher der Landwirtschaft 
gute Dienste erwiesen hat. 

Dr. Forster, ehemaliger Marinearzt eines 
Zerstörers, hatte den Posten des Regierungs­
arztes in dieser halb vergessenen ältesten 
Kolonie Englands angenommen, weil ihm 
nach dem Krieg das Leben auf dem Land 
zu langweilig geworden war. Er kaufte einen 
alten Fischkutter, versah ihn mit einem Auf­
bau und ersetzte die veraltete Maschine durch 
einen Lastwagenmotor einschließlich Wech­
selgetriebe. I m Nordwestatlantik ist er der 
einzige Schiffer, der auf See Gänge schalten 
kann. Das Navigationsexamen legte er ab, 
nachdem seine Zwei-Mann-Crew sich dauernd 
an den Alkoholvorräten vergriffen hatte und 
im blauen Zustand falsche Kurse steuerte. 

Als Regierungsarzt ist Ar thur Foster ver­
pflichtet, jede der elf Hauptsiedlungen ein­
mal in der Woche aufzusuchen. Da außer­
dem über den Funk Notrufe kommen, ist er 
ständig unterwegs. Die Krankenkassenverhäl t ­
nisse sind auf Neufundland eigentümlich. 
Jede Familie bezahlt i m Jahr 10 Dollar an 
den Gesundheitsdienst. Dafür verlangt sie, 
daß der Arzt an seinem Sprechtag pünktlich 
zur Stelle ist, auch wenn es keine Krank­
heitsfälle gibt. Anderenfalls gibt es Beschwer­
den. Behandlungen am Sonnabend und Sonn­
tag sind selten, da sowohl Anglikaner wie 
Katholiken und Unierte die Sabbathsruhe ein­
halten. Sie fassen an diesen beiden Tagen nicht 
einmal Geld an. Für Sonderleistungen, für 
die sie selbst aufkommen müssen, gelten sie 
deshalb den Arzt in Naturalien ab. Wenn 
Dr. Foster zur Basis zurückkehrt, gleicht der 
Kutter oft einem Frachtschiff. 

Nicht immer sind Erlebnisse mi t den Patien­
ten angenehm. Ein Neufundländer, dessen 
Frau einer schwierigen Entbindung entgegen­
sah, wollte den Arzt mit Waffengewalt daran 
hindern, zu einem Jungen mit Lungenentzün­
dung zu fahren. Erst der Hinweis, daß ein 
toter Arzt der Wöchnerin nichts nützen 
würde, brachte ihn zur Vernunft. Beim Zähne­
ziehen in einer Siedlung fiel ein Dutzend 
Frauen in Ohnmacht, nachdem sie Lokalan­
ästhesie erhalten hatten; der Prediger hatte 
ihnen örtliche Betäubung als Sünde wider 
Gottes Willen verboten und prophezeit, daß 
sie daran sterben würden. 

Das Ziehen von 120 Zähnen am Tag in einer 
größeren Siedlung ist normal. Wegen der ein­
seitigen Ernährung — viel Fisch, wenig Ge­
müse und selten Frischfleisch — leidet die 
Bevölkerung unter schlechten Zähnen und 
Kurzsichtigkeit. Auch Bluterkrankheit ist ver­
breitet, da man nur untereinander heiratet. 
Kirche und Religion spielen eine große Rolle. 
Wer nicht am Gottesdienst teilnehmen kann, 
schickt einen namhaften Geldbetrag für dia 
Kollekte. 
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um Erscheinen des 6. Bandes der 
»Ostbelgischen Chronik» 

von Dr. Bernhard Willems 
jhon seit einiger Zeit lag diese Neu-
jsheinung vor, der allgemeine Ver­
lauf verzögerte sieh aber wegen der 
üwlerigkeiten der Preisgestaltung, 
tomehr steht der Preis des Exem-
jiri endgültig fest. Der neue Band 

t 220 belgische Franken und 
i>nn von Herrn Franz Jousten in 
Üngen bezogen werden. 
3erTitel lautet: 
lernhard Willems, Das Land von Mai-
-edy und St.Vith, Neue Folge, Bonn 
IM3 

^Neuerscheinung ist nicht so um» 
jngreich wie die voraufgegangenen 
ände der Ostbelgischen Chronik, 
seht aber an Bedeutung für die Hei-
utgeschichte keineswegs hinter die-
:i zurück. 
)er nun vorliegende Band umfaßt 
9 Seiten (Text und Bildwerk). 

)er Verfasser beginnt mit einer ein­
übenden Würdigung des monumen-
ilen Neubaues der St.Vitusbasilika 
ii St.Vith. Wirklich einzigartig ist das 
w der Barockzeit stammende Vitus-

•M, entnommen aus der Bildergale-
• der Äbte der ehemaligen 
Abtei Korvey in Westfalen. Und wie 
Glicht und einfach und doch so ein-
mcksvoll erscheint nicht die folgen-
s Gesamtansicht der Kirche aus der 
taid des Kölner Professors Alfons 
sösfer. Diesem Meister verdankt der 
Wasser auch die Zeichnung des ge­
schichtlich so bedeutsamen Hauses 
fem, das ein Opfer des letzten 
Weges geworden ist. (Seite 77). 
tos dem übrigen Inhalte möchten 
* ein Ereignis herausgreifen, aus 
«m sich die große Bedeutung der 
tischen Sprache bei amtlichen Re-
Wungshandlungen der früheren 
«ergibt (S. 68) . Die jüngere Ge-
Wation unseres Gebietes kennt aus 
»er Geschichte die Namen Albert und 
'»-»IIa, unter denen Belgien damals 

ein Menschenalter die Selbsrän-
d W erlangte. Die offizielle Huldi-
Mg der Generalstände fand am 22. 
*0W 1598 im Palaste zu Brüssel 
«.Unser Gebiet, Stadt und Land 
s , ' V l t h mit den Hochgerichtsherr-
•Wen Amel, Bütgenbach und Bül-
«gen sowie die Herrschaften von 
JSreuland und Ouren, sie alle 
"Wen damals einen Teil des Her­
ßums Luxemburg, und nicht we­

niger als 12 Abgeordnete dieses 
Herzogtums nahmen an der Huldi­
gung zu Brüssel im Jahre 1598 teil. 
Den Eid der Treue leisteten sie nach 
altem Herkommen in deutscher Spra­
che, zudem aufrecht stehend und 
nur mit einem Finger, während die 
Vertreter der andern Provinzen zwei 
Finger erheben mußten. Als diese 
sich dann über die Bevorzugung be­
klagten, wies der neue Herrscher da­
rauf hin, daß die Luxemburger dem 
Hause immer die Treue gehalten hät­
ten, während die andern ihrem 
Glauben und dem Lande untreu ge­
worden seien. Herzog Albert denkt 
hier an den Abfall der Niederlande 
von Spanien. 
Auch sonst bietet die Neuerschei­
nung manches Interessante, das in 
den bisherigen Darstellungen kaum 
berührt wurde. Wir denken an den 
seelischen Zwiespalt des Prinzen Phi­
lipp Wilhelm von Nassau-Oranien. 
Die Fürsten dieses Geschlechtes sind 
auch in zwei Bildern (S. 73 und 75) 
vertreten. Noch heute lebt in Büt­
lingen und in anderen Orten die Er­
innerung an die oranischen Schult­
heißen weiter. Die in den holländi­
schen Archiven befindlichen Quellen 
betreffend unser ganzes Gebiet hat 
man bisher kaum eingesehen. Die 
neue Veröffentlichung bietet eine vor­
zügliche Einführung in die geschicht­
lichen Zusammenhänge, die zwi­
schen unserem Lande und den Herr­
schern aus dem Hause Nassau- Ora-
nien bestanden. Die Königin von Hol­
land ist Gräfin von Vianden, aber 
auch Baronin von St.Vith und von 
Bütgenbach. 

Mit großem Interesse liest man auch 
dieAngaben über fast alle Orte des 
früheren Kreises Malmedy aus der 
Zeit um das Jahr 1840. 
Zum Schlüsse bringt der Verfasser 

St.Vither Wanderfreundr 
Am kommenden Sonntag, dem 1.5. 
November wandern wir über Gai-
hausen, Neubrück, Neundorf nach 
St.Vith. Abgang pünktlich an den 
Linden um 14 Uhr. 
Rückkehr spätestens 17 Uhr 
Herzliche Einladung an alle. 

die Darstellung der Lebensgeschichte 
des Wirtschaftlers Silvio Gesell. Wir 
sehen dabei im Bilde die ausgezeich­
nete Wiedergabe der Gedenktafel 
(S. 93) sowie Silvio Gesell als jun­
gen Kaufmann (S. 95) und als däfti-
gen Schweizer Bauer (S. 99). 
Die Öffentlichkeit kann sich freuen, 
daß Professor Dr. Bernhard Willems 
nach dem inhaltreichen Bande 5 sei­
ner Ostbelgischen Chronik wiederum 
einen zwar kleineren, aber hochinte­
ressanten Band 6 seinem Heimatge­
biete übergeben konnte. 

Vor dem 

Katharinenmarkt; 
ST.VITH. Erstmalig wird der Kathari­
nenmarkt in diesem Jahre auf dem neu 
instandgesetzten und modernisierten 
St.Vither Viehmarkt abgehalten. 

Der Markt ist so alt, daß er weder 
einer besonderen Veranstaltung noch ei­
nes Programms bedarf. Von Jahr zu Jahr 
behält er seine Bedeutung bei, ja es 
scheint fast, als ob er sich in den letzten 
Jahren noch vegrößert hätte. Neben den 
sehr zahlreichen Buden und Verkaufs-
ständen hat der Katharinenmarkt den 
Vorteil, außerdem die große Anzahl und 
die Mannigfaltigkeit der Geschäfte zur 
Verfügung der Marktbesucher stellen zu 
können. Die Stadt hat über 120 offene 
Geschäfte und mithin kann, sie eine 
Auswahl bieten, wie sie weit und breit 
nicht zu finden ist. 

Aber auch das Vergnügen kommt nicht 
zu kurz. An vielen Stellen wird getanzt 
und überall gibt es die bekannte Erb­
sensuppe, die wi r auch zu den Vergnü­
gungen rechnen möchten, so viel Freude 
macht es, sie zu sessen oder zuzusehen, 
wie es den andern schmeckt 

St.Vith erwartet für kommenden Dien­
stag Hochbetrieb und diese Erwartungen 
dürften auch nicht übertrieben sein. 

Schneeweißchen 

und Rosenrot 

Märchenspiel am 30. 11. 

in St.Vith 
Wie im vergangenen Jahr, so möchte 
auch 1964 die Theatervereinigung des 
Volksbildungswerkes St.Vith den Schul» 
kindern des St.Vither Landes in der 
vorweihnachtlichen Zeit eine besondere 
Freude bereiten. Das kleine Theater Bad 
Godesberg gastiert am Montag, dem 30. 
November, im Saale Even-Knodt mit 
dem Märchenspiel „Schneeweißdien und 
Rosenrot". 

Die Leiter unserer Schulen werden 
noch durch ein besonderes Rundschrei­
ben auf diese Veranstaltung hingewie-

Zusätzl iche 

Srierkörungen 
ST.VITH. Wie der Tierzuchtberater in 
Lüttich mitteilt, kann auf Antrag der 
Züchter in der ersten Dezemberhälfte 

eine zusätzliche Stierkörung durchge­
führt werden. 

Diö Stiere müssen vor dem 1. Febru­
ar 1964 geboren sein und den Bedingun­
gen der neuen Gesetzgebung über die 
Verbesserung der Rinderrasse entspre­
chen. 

Anmeldungen müssen vor dem 30. No­
vember 1964 an den Herrn Staats-
Tierzuchtberater, Avenue Blonden 52 in 
Lüttich gerichtet werden. 

Die Züchter werden später schriftlich 
über die Daten und Orte der Körungen 
unterrichtet. 

Brauchen alte Leute nicht 

mehr zu wählen ? 
St.Vith. Der Abgeordnete Vandamme 
schlägt vor, die Wahlpflicht für alte 
Leute über 75 Jahre aufzuheben. Falls 
sein Vorschlag durchkommt, brau­
chen Leute dieses Alters keine ärzt­
liche Bescheinigung mehr beizubrin­
gen, wenn sie der WahJ fernbleiben. 

Totalschaden 
Robertville. In der Nacht zum Mitt­
woch geriet der Personenwagen drei­
er Soldaten, aus Richtung Baraque 
Michel kommend in der Nähe des 
alten Zollhauses aus der Kurve, streif­
te zwei Bäume und prallte 100 m 
weiter auf der linken Straßenseite 
gegen einen weiteren Baum. Dem to­
tal zerstörten Wagen entstiegen die 
Soldaten, zwei mit schwereren und 
einer mit nur leichten Verletzungen. 
Die Soldaten gehören einer in Düren 
stationierten Einheit an, die zur Zeit 
im Lager Elsenborn eine Uebung ab­
solvierte. 

Zwei andere Soldaten derselben Ein­
heit schlugen in derselben Nacht 
mit einem Jeep um, mit dem sie 
sich auf Spritztour begeben hatten. 

Glück gehabt 
Recht. An der Kaiserbaracke ereigne­
te sich am Donnerstag morgen gegen 
7.15 Uhr ein Unfall, der leicht schwe­
re Folgen hätte haben können. Ein 
Holzwagen mit Nachläufer fuhr aus 
einem Hof auf die Straße. In die­
sem Augenblick kam ein Pkw aus 
Richtung Ligneuville. Der Fahrer die­
ses Wagens wurde durch einen von 
oben kommenden Lastwagen geblen­
det, sodaß er den quer über die Stra­
ße stehenden Lastwagenanhänger zu 
spät sah. Er geriet mit dem Vorder­
genteil seines Wagens unter den 
Langbaum des Anhängers und wurde 
gestoppt. Das Fahrzeug wurde schwer 
beschädigt, jedoch kam der Fahrer 
mit dem Schrecken davon. Die Mo­
torhaube hatte den Stoß aufgefan­
gen. 

November 

Graue Tage, trübe Tage. Der 
November ist da mit seiner 
Voranzeige für den kommen­
den Winter, und mancher Fa­
milienvater hat seine Sorgen 
mit der Anschaffung des 
Heizproviantes für die kom­
menden kalten Tage. Der 
Garten wird nochmals gründ­
lich gemaust sodaß man 
nichts dem Frost preisgeben 
will. 
Die ersten Tage dieses Mo­
nates galten nochmals un­
seren Toten, all unserer lie­
ben Verstorbenen. Allerheili­
gen, Allerseelen, Tage der 
Einkehr, welche uns an das 
Schicksal unserer Lieben er­
innert. Tage welche uns mit 
unseren Toten wieder näher 
bringen, v Auf dem ge 
schmückten Friedhof trifft 
man manch altbekanntes Ge­
sicht. Leute welche schon 
Jahre auswärts wohnen, 
mußten nochmals kommen. 
Fahnen schmücken die öf­
fentlichen Gebäude. Ein Tag 
graut auf, der vor vielen 
Jahren für die Welt wieder 
Frieden brachte. Fahnen, Ver. 
eine und Behörden begehen 
mit gemeinsamem Kirchgang 
feierlich diesen Tag. Am Eh­
renmal wird dieser Tag al­
len Anwesenden nochmals 
in Erinnerung gebracht. Trau­
erhymne und Nationalhym­
ne dringen über die Gräber 
an unser Ohr. Langsam diri. 
giert sich der Zug dem Fried 
hofsausgang zu. 
Mit einem zackigen Marsch 
geht es wieder zur Stadt 
und es wurde noch viel von 
den alten Kameraden erzählt. 
Manchem wurde es noch­
mals warm ums Herz. No­
vember ! Draußen ist es kalt, 
aber In der Ferne hört man 
schon wieder —- leise — 
humba, humba täterä. Das 
meint Euer 

ä{<mrab Q$olitgemut 

Lotterie des RFC St.Vith 
Gewinne in der St.Vither 

Zeitung ausgestellt 
ST.VITH. Der Kgl. Fußballverein St.Vith 
veranstaltet auch in diesem Jahre wieder 
seine beliebte Lotterie. Die Ziehung 
der zahlreichen Gewinne erfolgt am Ka-
tharinienmarkt-Tage um 9 Uhr abends 
im Hotel Schulzen i n der Mühlenbach» 
Straße. 

Der RFC hat seine Gewinne in der 
Auslage der St.Vither Zeitung ausge­
stellt, wo zahlreiche Passanten interes­
siert die Güte und die große Zahl der 
Gewinne begutachten. 

hm Roman von Marion Marten 

Portsetzung 

D»s Netz spannte sich und schnellte 
(

e n -^schlagenden Körper noch einmal 
"•Por. Dann lag er reglos dort unten, 
o t a sah es, vornübergebeugt, mit ent-
«zt aufgerissenen Augen. 

He Sekunde später war Mario neben 
stü'l E r f i l l g das zurückpendelnde Seil, 
™'a-g rasch eine Schlaufe in dessen 

e und befestigte es an seinem Platz. 

abe v,68'**' i n d a s C o r a s a h ' w a r b l a ß ' r hart, und entschlossen. Er gab der 
^ ein Zeichen. 

"Avanti, Cora!" 
,.,fan w a r er auf seinen Platz zurück­
schnellt 
Ehe s'e es selbst wußte, tanzte Cora. 

tanzte wie alle Abende, graziös und 
etad im Licht der Scheinwerfer, die 
Manege - u n t e n jetzt im Dunkel 

Mten trug man wohl jetzt einen 
"="en. 
Dort 

Jjjjj'osen Körper "fort. Aber die Vorstel-
8 ging weiter, das war ehernes Ge-

s,,]."* z'rkus. Marios goldfarbene Ge-
?le»a b t e w i e a n ' e d e m A b e n d i n 

Wen, bezaubernd leichten Schwün­

gen um sie her, und das Publikum ver­
gaß den kleinen Zwischenfall, von vor­
hin und starrte gebannt empor. 

Als Cora endlich unten am Fuß der 
Strickleiter stand, dort, wo Freddy sie 
vorhin hastig und fast brutal beiseite 
stieß, wartete Direktor Ernini auf sie. 
Sein dunkles Gesicht war erregt und zor 
nig. 

„Der Ring, in den du treten solltest, 
war gelöst, Cora! Es kann nicht anders 
sein, irgend jemand hat es absichtlich 
getan. Das Seil war neu und fest, bei 
mir arbeitet man nicht mit unzuverlässi­
gen Requisiten! Wer war es? Mit wem 
hattest du Streit? In meinem Zirkus -
noch nie habe ich etwas Derartiges er­
lebt - " 

Cora sah hilflos zu dem empörten 
Mann auf. Er=t jetzt kam ihr zum Be­
wußtsein, daß sie es war, die eigentlich 
hätte in die Tiefe stürzen sollen. Sie 
wurde schneeweiß im Gesicht. 

„Ich weiß nicht", stammelte sie ver­
wirrt . „Sie waren alle gut zu mir — und 
ich habe keinem etwas zuleide getan —" 

Mario, dachte sie flüchtig. Er hat mich 
erst gestern wieder gefragt, warum ich 

nicht seine Frau werden wil l . Aber er 
ist eigentlich nicht böse gewesen, als 
ich sagte, ich könnte es nicht sagen. 
Er hat gelächelt und gesagt: „Gut, Ca­
rissima! Ich werde warten. Ein Mädchen 
wie du ist wert, daß man eine Ewigkeit 
auf es wartet — " 

Sicher nicht Mario! 
Freddy - er selbst? Aber nein! 
Sein sonderbarer Blick, ehe er stürz­

te - seine belebende, gütige Stimme, 
als er sagte: „Addio, Cora!" 

Er hatte gewußt - -
„Freddy hat es gewußt", tobte Ernini. 

„Warum hat man mir nicht gesagt, daß 
ich Mörder in meinem Zirkus habe? Nun, 
er wird sprechen! Er hat Glück gehab't, 
dieser Irrsinnige! Eine Gehirnerschütte­
rung und ein gebrochener Arm das ist 
nicht viel für diesen Sturz! Morgen, 
übermorgen vielleicht wird man ihn ver­
nehmen —" 

Er fuhr herum, weil der Vorhang auf­
ging und er sich erinnerte, daß die Vor­
stellung weiterzulaufen habe. 

„Ah, Jessika! Komm, hilf der Coral 
Sie muß sich eilen, eure Nummer darf 
nicht zu spät kommen!" 

Jessika nickte. Sie war blaß unter ih­
rer braunen Haut. Cora nahm sich zu­
sammen. Nicht sie allein war durch die­
ses Ereignis erschreckt worden, und die 
anderen arbeiteten weiter, als sei nichts 
geschehen. Jessika stand schon in Lack­
stiefeln und weißem, goldbesetztem 
Röckchen vor ihr. Sie lief durch den 
Stallgang und hinüber zu ihrem Wagen. 
Jessika folgte ihr langsam. Ihre dunklen 
Augen hatten einen scheuen, gehetzten 
Ausdruck. Sie sah sich hin und wieder 

um, als stünde etwas Böses hinter ihr. 
Aber dann warf sie den Kopf zurück, 

daß die schwarzen Locken flogen. 
„Auch Freddy weiß es nicht", flüsterte 

sie. „Er hat es nicht gesehen! Niemand 
weiß es! Wenn ich mich nicht selbst 
verrate - - " 

Wenige Minuten später stand sie 
strahlend lächelnd auf dem schwarzen, 
purpurn gezäumten und gesattelten Per-
cheron, der in gleichmäßigem Galopp um 
die Manege lief. Vor ihrer kraftvollen 
Gestalt wirkte Cora zerbrechlich. Die 
Mädchen arbeiteten in genau abgemesse­
nem Rhythmus. Zuletzt kam Jessikas 
Glanzleistung. Sie hob die schmale, blon­
de Gefährtin langsam empor. 

Auf ihren gestreckten Armen schweb­
te Cora in graziöser Pose und lächelte 
ins Publikum herab, während das schwr 
re Pferd in ruhigem Galopp um dr 
Rand der Manege kreiste. Noch eii 
Runde, dann würden beide aus dei. 
Sattel gleiten und sich Hand in Hand 
verneigen. 

Aber vorher kamen sie an dem großen 
Vorhang vorbei, der den Ausgang ab­
schloß. Er war um einen winzigen Spalt 
geöffnet, und durch jenen Spalt fiel 
Jessikas Blick auf einen Mann in der 
Uniform eines Polizisten. 

Es war nur ein ganz winziges Zucken, 
das durch sie hinflog. Aber es hatte 
genügt, das sorgsam ausgewogene 
Gleichgewicht des Körpers zu verändern, 
den sie emporhob. Sie versuchte sich zu 
fangen — versuchte, Cor» herabgleiten 
zu lassen 

Zu spät. Ihr ausgestreckter Körper tau­
melte seitwärts herab, schlug schwer ge­

gen die Piste. Ueber sie hinweg stürzte 
Cora, die dunklen und die blonden 
Locken vermischten sich. 

Das Publikum schrie auf. Das vorhin, 
mit dem Clown — das konnte ein Trick 
gewesen sein. Diesmal aber lief Blut 
über ein totenblasses Gesicht und färbte 
die weiße Seide flitterbesetzter Kleider. 
Diesmal war die Manege hell erleuch­
tet — man sah deutlich die zwei Bahren, 
auf denen man reglose Körper hinaus­
trug, während Stallburschen hastig den 
noch immer kreisenden Rappen mit den 
purpurnen Schabracken fingen und fort* 
führten. 

Aber dann purzelten Clowns herein 
und machten ihre Spaße. Irgend Jemand 
streute Sägemehl auf die roten Flecken 
am Manegenrand. Die Vorstellung ging 
weiter, niemand war unersetzlich. 

Selbst wenn das schöne blonde Mäd­
chen nun nicht mehr allabendlich durch 
die Zirkuskuppel schweben und begei­
sterten Beifall ernten würde — eine an­
dere konnte an ihre Stelle treten, und 
Mario würde ihr seine roten Rosen in 
der gleichen anbetenden Pose überrei­
chen wie die anderen. Wenn die beiden 
Reiterinnen nicht wiederkehrten — ande­
re würden auf dem Pferderücken das 
Rund der Manege umkreisen. Man wür­
de vergessen — 

Fortsetzung folgt. 



M u a * * U t Balta 1 I t V I I B I I H i t O I B Samstag, dan 14. November 

G o H e s d i e n s t o r d n u n g P f a r r e S t . V ì l h 

Katholische Filmzensur Sonntag, den 15. November 

26. Sonntag nach Pfingsten 

Monatskommunion der Frauen 

6.30 Jgd. für Karl Bous und Katha­
rina Backes 

8.00 Jgd. für Nikolaus Kesseler 
9.15 Jgd. für Berta Gillessen-Feyen 

10.30 Hochamt für die Pfarre 

2.00 Christenlehre und Andacht 
Nach dem Hochamt Te Deum anläß­
lich des Namensfestes S. M. des Kö­
nigs. 

Montag, 16. November 

6.30 Jgd. für Nikolaus Meyer 
7.15 Jgd. für Katharina Goebels-

Hebertz 

Dienstag, 17. November 

6.30 Für Schützenbruder Josef Pip 
7.15 Schulmesse als Jgd. für Paul 

Gritten-Margarete André und 
Kinder 

Mittwoch, den 18. November 

6.30 Jgd. für Agnes Herbrand 
7.15 Sechswochenamt für Heinrich 

Masson 

Donnerstag, den 19. November 

6.30 Für die Leb. und Verst. d. Farn 
Grosjean-Peters 

7.15 Jgd. für Ehel. Heinrich Lutz-
Pip 

Freitag, den 20. November 

'6.30 Für die Leb. und Verst. der 
Farn. Lehnen-Brand 

7.15 Schulmesse für die Leb. und 
Verst. der Farn. Trost-Jacobs 

Samstag, 21. November 

6.30 Für die Ehel. Leonard Kries-Ka-
tharina Gilson und Kinder 

7.15 Sechswochenamt für Anna 
Kath. Collienne-Thissen 

3—8 Beichte 

'onntag, 22. November 
Monatskommunion der Jugend 

6.30 Für die Leb. und Verst. der 
Farn'. Heinen-Terren 

8.00 Für die Pfarre 
9.15 Jgd. iü r Aegidius Paquet 

10.30 Für die Leb. und Verst. des 
Gesangvereins Sängerbund 

2.00 Christenlehre und Andacht 
Nach dem Hochamt Te Deum zum 
Abschluß des Kirchenjahres ! 

ST.VITH: 
Eine neue Art von Liebe : 
Für Erwachsene, aber mit erheblichen 
Vorbehalten 

BÜLLINGEN : 
Die rote Orchidee : 
Für Erwachsene 
Ist Geraldine ein Engel : 
Für Erwachsene 

B Ü " ' H : 
Neunzig Minuten nach Mitternacht: 
Für Erwachsene, aber mit Vorbehe't 
Sheriff wider Willen : 
Für Erwachsene u Jugendliche ab 16 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 

„ G L A U B E U N D K I R C H E 
U K W Kanal 5 - 88 5 MMT 

Sonntag, 15. November 

von 19 15 bis 19 45 Uhr 

1. "So seid ihr zum Vorbild gewor­
den f. alle Gläubigen" l.Tess 1,17 

2. Ein Vater spricht mit seinem Kin­
de über den Religionsunterric.hf. 
(D. V. Nyssen, Eupen) 

3. Unbekannte Heilige aus dem Mo­
nat November: Leopold 

4. Das Konzil tagt. 

Wir danken für die freundlichen 
Zuschritten und nehmen Hinweise u. 
ausbauende Kritik gerne entgegen. 

Sendung .Glaube und Kirche 
Pfr W. Brüll, Hergenrath, 
Telefon 541. 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, 15. November 

Dr. H U P P E R U 

Bahnhofstraße Tel 227 

Es wird gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der 
Hausarzt nicht zu errei 

chen ist 

BEREITSCHAFTSDIENST 
DER APOTHEKEN 

Bereitschattsdienst tür drin­
gende Fälle von Samstag, 
dem 14. Nov. bis Samstag, 
dem 21. November, versieht 
die Apotheke KREINS. 

Am Montag, dem 16. 11. ist 
die Apotheke VEITHEN ge­
schlossen. 

Am Montag, dem 23. 11. ist 
die Apotheke KREINS ge-
shlossen. 

Prophylaktische Fürsorge 
St.Vith. Die nächste kostenlose Be 
ratung findet statt, am Mittwoch, 
dem 18. November von 9,30 Uhr bis 
I ? Uhr in der Pulverstraße gegen­
über dem Büchelturm. 

G E M Ä L D E 
Kaufe Gemälde, Aquarelle, moder 
ne Zeichnungen, belg. und deutscher 
Meister. 
Schreiben unter Nr. 858 an die Ge­
schäftsstelle der Zeitung. 

Schöne 

S-Zimmerwohnung 
Küche, Mansarde, Speicher, Kello-
zu vermieten. Von Dhaemstraße 6 
St.Vith. (Preis 1.200 Fr). 

Sonntags- u. Nachtdienst 
Jer Apotheken 

BOLLINGEN : 

Apotheke Nolte von Sonntag, dem 
15. November 8 Uhr morgens bis 
Montag, dem 16. November 8 Uhr 
morgens. 

Aufobüsverkehr 
am Kathen inenmarkt 

Mitteilung der Eisenbahn. - Autobusver­
kehr anläßlich des Katharinenmarkt«": 
am 17. November 1964. 

Anläßlich des Katharinenmarktes am 
17 November werden die normalen Au­
tobusse soweit notwendig verstärkt, 
außerdem wird aus Richtung Rocherath 
und Manderfeld noch folgende Fahrt ein­
gelegt: 

Strecke Rocherath, Amel, St.Vith. 
Rocherath ab 9.10 
Krinkelt 9.13 
Wirtzfeld 9.16 
Büllingen 9.22 
Heppenbach 9.35 
Mirfeld 9.39 
Amel Post 9.49 
Meyerode 10.01 
Medell 10.08 
St.Vith an 10.20 

St.Vith ab 16.10 
Medell 16.22 
Meyerode 16.28 
Amel Post 16.38 
Mirfeld 16.44 

Für alle Freunde der Heimatliteratur ! 

Vom Altmeister unserer Heimatgeschichtsschreibung liegt nunmehr 
vor : 

Dr. BERNHARD WILLEMS 

Das Land von Malmedy und St,Vith 
Neu; Folge 

, Ostbelgische Chronik, Band VI 
kartoniert auf Kunstdruckpapier mit 29 Bildern und 
Zeichnungen. FB 220,-

Solange der Vorrat reicht, bieten wir ferner a n : 

Ostbelgische Chronik Band I kartoniert 150,-
Ostbelgische Chronik, Band II kartoniert 150,-
Ostbelgische Chronik, Band IV, gebunden Halbleinen 

250,-
Ostbelgische Chronik, Band V, gebunden, Ganzlei­
nen ' 320,-

BÜLLINGER BÜCHERSTUBE, BÜLLINGEN 79 
Telefon : 47 229 Büllingen 

Heppenbach 
Büllingen 
Wirtzfeld 
Krinkelt 
Rocherath 

Strecke Manderfeld-St.Vlth: 

Manderfeld ab 
Andler 
Schönberg 
Heuern 
Atzerath 
Setz 
St.Vith an 

Bedeutende Wälder- und] 

Hecken-Versteigerung 

Luxemburg 
im Hotel International, gegenüh 

dem Hauptbahnhof 

Am Montag, dem 23. Noveml 
1964, läßt die Eigentümerin öffentj 
lieh versteigern: 
1. Um 10 Uhr vormittags: Zirka 
Hektar Lohhecken und TannenwÜl 
der gelegen in den Gemeinden Muns 
hausen und Hosingen. 
2. Um 14 Uhr: Zirka 40 Hektar Lol 
hecken und Tannenwälder, gi 
in den Gemeinden Hosingen u. Cler 
Verschiedene große Parzellen von 10 
bis 20 Hektar — erstklassige Lagen] 
zum Anpflanzen. 
Zwecks Besichtigung sich wenden an 
Herrn Jean Clees, in Dorsche bei] 
Klerf, Telefon 916 59. 
Anschließend, gegen 17 Uhr läßt 
Eigentümer versteigern: 
Zirka 4 Hektar Tannenwälder und] 
Lohhecken gelegen in den Gemeliw 
den Hosingen, Kautenbach und Wt] 
werwiltz. 
Zwecks Besichtigung dieser Parzelle 
sind wenden an Herrn Valentin 
ler, in Hosingen bei Klerf, Telepl 
917 48 
Affischen mit Detail durch die Amh>] 
stube. 
Camille Hellinckx, Notar, Mersch, fr| 
lephon 322 02 

JETZT SPRACHEN LERNEN 

Englisch, Französisch, Italienisch, Spa­
nisch oder Portugiesisch (Brasil.) da­
heim im persönlichen Fernunterricht 
mit ständiger Kontrolle des zuneh­
menden Können bis zum Abschluß­
zeugnis .Es lohnt sich, den kosten!. 
Prospekt anzufordern. 
Zickerts S. V. C. Sprachkurse, D. 8 
München 55 _ 

,|)ienstag : 

Eröffnung 
N O P 

, Am kommenden Diens 
jiarkt) wi rd in St.Vith < 
NOPRI eröffnet. Zu d 

Architekt V.W, Sch 
•t bautechnischen Erläuterui 

| i i r Bau war wie jeder 
mit vielen Schwiei 

Ljden, die hier aber schon 
i:! begannen. Der schlecht« 
, die alten, nicht genügen 
j Und Giebelmauern, so' 

Lsleten Unternehmer, lisl 
[jung zu dem Entschluß 1 
j Stahlgerippe mit nur v 
für diesen Fall, die gii 

Jlste und sicherste Baukons 
•Hierbei wird das Hauptba 

i tJie Stützenfundamente ii 
iind die Giebel entlastet. T 
[«erden vom Keller bis zu 
•verlegt, ohne tragende Ma 

i i . Das Gleiche gilt für d 
fciiktion, die ebenfalls vc 

zur andern trägt, oh 
ŝtütze. Der Speicherbodei 

Jen den Binden. Dieses 1 
[ Rohbau ein besonderes i 
1 waagerecht übereinandei 
•tu, wo man von vorne bi 
fesehen konnte. In den dt 

ossen blieben diese grt 
J auch fast ohne Trennwä 
•Verkaufsfläche so frei wie 
Kalten, damit der Kunde e 
|ersid)t hat. Erst nachdem 

eiden Untergeschossen die 
llionen, die Frigoeinrichti 

i und der Putz angebrach 

R U n O F U I I K FERNSEHEN 
Sendung 

de» 
Belgischer Kundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,6 Mru — Kanal 5 

tONNTAGi 

H.Oü la.io Uhr: Nachrichten, 
SportresultaU 

is.se i'J «5 Übt: .Glaub* and 
KlrdM* 

18.49 • 22.00 übt : WuBSCttkonMxt 

MONTAG. 
19,00 . ia.18 Uhr: Nachrichten und 

AWuellaa 
i a . l l • 80.00 übt! Unterhaltung» 

mnslk 
20.00 20.10 Übt) Oitbelglwn» 

Wochtachronlk 
20O» - 20.30 Ubri Volksweisen aas 

• l i t t Welt 
20,80 - 20.4» Übt: Im RampenUcbi 
20.« - 20.60 Uhn Versdlleden« 

Berichts 
saJO • 81X0 Ubti Absadnachricb 

tan, Wunichkaitsn asw. 

SONNTAG: 18. November 

BRÜSSEL I 
10.0* Hochamt 
lt.Ol Landfunk 
12,18 Paris-Midi 
12,95 StraJMVttloiataSatKfit 

13.00 230 Minuten Unterhaltung u. 
Sport 
dazw. 16.02 Fußballreportage 

18.00 Die Erfolgsmanege 
19.00 Kath. rel. Sendung 
19.45 Sportergebnisse 
20.00 Freier Eintritt: Bunter Abend 

Bis 24 Uhr 

WDR-Mittelwelle 
10.00 Katholischer Gottesdienst 
12.00 Mittagskonzert 
13.10 Sang und Klang 
14.30 Concertino 
15.00 Was Ihr wollt 
16.05 Verklungene Stimmen 
17.15 Sportberichte 
17.30 Die Woche in Bonn 
18.00 Das Meisterwerk 

(Gabriel FaureJ 
18.45 Gedanken zur Zeit 
19.16 Sportmeldungen 
19.30 Ein Abend für junge Hörer 
21,40 Sportmeldungen 
22.00 MUBik von Arthur Honegger 
22.30 Schlachtfelder 
23.00 Spatkonzert 
0.15 Kleine klassische Stücke 

UKW West 
12.00 internationaler Frühschoppen 
14.00 Eine Volksliederkantate 
15.15 Konzert 
17.16 Feierstunde 
18.16 Zeitgenössische Musik 
20.00 Sinfoniekonzert 
21.40 Letzte Briefe aus Stalingrad 
22,00 Unterhaltungsmusik 

MONTAG: IB. November 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles MiHagsmaggziu 
12.40 Feuilleton 
18.00 wie 12,02 

14.18 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Les Cat-Fert" 
16.08 Gr. RTB Sinfonie-Orth. 
17.15 Für die Jugend 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 Leichte Musik 
18.50 Feuilleton 
19.00 Magazin der musikal. Jugend 
19.20 Musikal. Medaillon 
19.45 Sport am Wochenende 
20.00 Der Theaterabend 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Jazz für dich 

WOR-Mittelwellp 
12.15 Musik zur Mittagspause 
12.50 Presseschau 
13.16 Musik am Mittag 
16.05 Slawische Melodien 
16.30 Wir lesen vor 
17.30 Musik zum Feierabend 
10.15 Die Meinung 
19.30 Sinfoniekonzert 
22.00 Die klingende Drehscheibe 
23.00 Musik zur Unterhaltung 
0.20 Schöne Stimmen in der Ope­

rette 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
13.00 Die Montagsnachmittags-Me-

lodie 
15.86 Aus unserem Gästebuch 
16.30 Ein Buch in unserer Zeit 
17.00 Jazz-Informationen 
18.40 Veaco d'Otio spielt 
20.00 Die goldenen 60et Jahr« 
20,45 Tau im WDR 
22.4X1 Musik dar Zeit 

F E R N S E H E N 

SONNTAG: 15. November 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
11.00 Messe 
15.00 Studio 5, Bunte Unterhaltung 
19.30 Vater ist dre Beste, Film­

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tokio-Show, Dokumentar­

sendung 
22.00 Die 50 Gesichter Amerikas: 

Louisiana 
22.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
11.00 Hinweise auf das Programm 

der Woche 
11.30 Die Stunde vor lag 

Film 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 
13.15 Magazin der Woche 
14.30 Wir lernen Englisch 
14.45 Es war einmal 

Ein Märchen, Kinderstunde 
15.00 Abenteuer mit Telemekel u. 

Teleminchen (Kinderstunde) 
15.15 1914-1918 
1. Folge: Von Sarajewo bis Ver­

eitln 
16.30 Zwischen den roten Riesen 

Ein Film 
17.15 Feierstunde des Volksbundes 

Deutsche KriegsgraberfUrsor-
ge 

18.15 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 
19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau 

Das Wettet morgen 
20.16 Dia Geschichte von Joel 

Bland 
Von Heiner Kipphardt nach 

dem Bericht von Alex Weiss­
berg 

22.20 Kirchenorgeln in Nordrhein-
Westfalen 

22.30 Nachrichten 
Das Wetter morgen 

22.35 Mitteldeutsches Tagebuch 

Deutsches Fernsehen II 
17.45 Nachrichten mit Sport 
18.00 Fernseh-Elternschule: 

Von Bewahrung und Bewäh­
rung 

18.30 Die sechste Säule 
19.00 Versöhnung über den Grä­

bern 
Internationale Jugendgruppen 

19.30 Nachrichten 
19.40 Feierstunde zumVolkstrauer-

tag 
20.00 Die Harfe von Burma 
21.25 Frédéric Chopin 

Konzert für Klavier und Or­
chester Nr. 1 e-moll, op. 11 

22.10 Nachrichten 

Flämisches Fernsehen 
15.00 Für den Landwirt 
15.30 The Flintstones, Zeichenfilm 
15.55 Kapitän Zeppos, Jugendfilm 
16.20 Konzert 
18.30 Sport 
18,35 Für die Kleinsten 
18.56 Toya und Heidi, Jugendfilm 
20.00 Nachrichten 
20.15 Sport 
20.45 Louis-Neefs-Show 
21.10 Verzeihung, falsch verbun­

den, Einakter 
21.40 Die Bedeutung des Erdgases 
22.16 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
17.00 Bat Wunder der 34, Straße 

Film 
18.30 Meine drei Sühne,Filmfolge 
19.00 Europäisches Music-Hall 
19.30 Ach, diese Bengel 
19.45 Filmfolge 
20.00 Nachrichten, Sport 
20.30 Seul an Corps perdu, Film 
20.45 Die Straße entlang, Film 

MONTAG: 16. November 

BRÜSSEL u LÜTTICH 

14.15 
18,30 
18.33 
18.00 
19.30 
20.00 
20.30 
20.45 

21.55 
22.30 

Schulfernsehen 
Nachrichten 
Für. die Kleinen 
FUr die Frau 
Sport 
Tagesschau 
1914-1918, Kriegstagebuch 
Zum Anfangen zu spät, Kri­
minalfilm 
Pierre-Jean Vaillard, Chan­
sons 
Die Bedeutung des Erdgases 
Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 Meine Groschen - Deine 

Groschen 
17.16 Magazin für die Frau 
17.15 Magazin für die Frau 
18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.15 Shannon klärt auf, Filmfol­

ge 
18.45 Die Abendschau mit Sport 
19.12 Nachrichten der Tagesschau 
19.24 Unsere große Schwester, 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Report 
21.00 Unartige Lieder 

Heiter-freche Chansons 
21.45 Was Ist aus der Stadt ge­

worden? 

Versuch einet Bilans 
22.30 Tagesschau 

Das Wattat morgen 
Anschließend: Komments! 

22.50 Der atme Matrose 
Klagelied von Jean CooWj 
Musik von Dariui WH»" 

Deutsches Fernsehen ß 
18.25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheibe 
19.00 Paul Klinget erzählt: 
Abenteuerliche Gs*dmtts» 
19.30 Heute 
20.00 Tagebuch 
20.15 Landschaft in Gefahi 
21.00 Die Angst hat tattM*l * ' 

men 
Abandon Ship! 
Ein englischer Bpitlftf« 

22.35 Sind Sla auch det M«W" 
23.05 Heute 

Flämisches Ferasek® 
14.06 Schulfernsehen 
19.05 Alta Filma 
19.20 Fut dia Jagend 
20.00 Tagesschau 
20.30 Niederländischer 
20.40 This spotting Uhi I"* 
22.50 Tageeschau 

Fa. A 

Spezialität : 

Fa. KÜT2 

Dalle 

Fa. Heinri 
Cr 

Dachde 

Fa. Math SCh 

Sanitär« 

Luxemburger 
19.00 Det {fliegende W* 
19.45 Filmfolge 
20.00 Tages schau 
20.80 Fortsetzungiîito (4 
20.48 Kamikaze, Fila 
2j . l t NachrlcbisB 

Fa. Walt 

Hünnin 

Anstrei 

Htsp 

http://is.se
http://ia.ll
http://2j.lt


S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den 14. Novemb« U M 

•̂wpiensrag : 

5* |röffnung des Warenhauses 
N O P R I in St.Vith 

sm 23. Novembeif 
igentümerin öffent-l 

«Am kommenden Dienstag (Ka-
Lrkt) wird in St.Vith das Wa-
| NOPRI eröffnet. Zu dem Bau 

Architekt V.W, Schütz fol-
hutcdmischen Erläuterungen. 

| Bau war wie jeder andere 
mit vielen Schwierigkeiten 

L die hier aber schon im Fun-
Jbegannen. Der schlechte Lehm-
Ifc alten, nicht genügend tiefen 
Igd Giebelmauern, sowie die 
fclen Unternehmer, ließen die 
Lg zu dem Entschluß kommen, 
|stahlgerippe mit nur ver Stüt-

diesen Fall, die günstigste, 
I i und sicherste Baukonstruktion 
litei wird das Hauptbaugewicht 
|ü; Stützenfundamente übernom-

i die Giebel entlastet. Die Dek-
rden vom Keller bis zu den Eta-

ohne tragende Mauern zu 
.Das Gleiche gilt für die Dach-

Iktion, die ebenfalls von einer 
• zur andern trägt, ohne Zwi-

Der Speicherboden hängt 
i den Binden. Dieses Bild gab 

Lhbau ein besonderes Gepräge: 
pigerecht übereinanderliegende 
wo man von vorne bis hinten 

fcn konnte. In den drei unte-
Aossen blieben diese großen Flä-

fast ohne Trennwände, um 
Mfsfläche so frei wie möglich 

damit der Kunde eine gute 
ftt hat. Erst nachdem schon in 
•im Untergeschossen die Rohrin-

die Frigoeinrichtung, die 
der Putz angebracht waren, 

wurde das Dach fertiggestellt. Dann wm 
den in diesen Geschossen schon die Ver-
ko'ifsstände gefüllt, da waren im Ober­

geschoß die Trennwände zur Zimmer­
einteilung noch nicht versetzt. Die Luft­
heizung erwärmte schon die Handwer­
ker, da war noch keine Fassade am 
Bau. 

Diese Bauart ließ auch während der 
Bauperiode leichtere Aenderungen zu 
als in den herkömmlichen Massivarbei­
ten. So standen schon zwei Geschosse 
da, wozu eine eher villenartige Fassade 
gedacht war, als der Bauherr sich für 

eine weitere Etage entschlossen sowie 
für eine Fassade mit kommerziellerem 
Aussehen, wozu ein neues Baugesuch 
eingereicht wurde. 

Der Architekt V.W. Schütz aus St.Vith 
hat dann eine Vorhängefassade in Glas 
und Aluminium entworfen, wie sie 
sonst nur in „Riesenfassaden" Anwen­
dung finden. Die rhythmische Feldein­
teilung hierzu, die Profilwahl, die Far­
ben, die Schaufenster- und Eingangsein­
teilung, die Balkone usw. müssen alle 
im rechten Verhältnis zueinander stehen, 

damit das Gesamtbild eine anziehende, 
freundliche, und doch ruhige Wirkung 
ausstrahlt. Hierüber hatte der Architekt 
den Bauherrn durch eine gelungene, na­
turgetreue Aquarellperspektive über­
zeugen können. Der fortschrittlich den­
kende Kaufmann war begeistert und die 
hiesige Firma Adolf Mersch verwirklich­
te diese Anlage meisterhaft. Dies ist 
die erste Vorhängefassade in St.Vith, 
von modernen Leuten geplant und ver­
wirklicht und bürgt gleichsam für ein 
modernes Warenhaus. 

Die Einrichtung 
Das neue Warenhaus NOPRI ent­

spricht in seiner Einrichtung und Aus­
stattung den modernsten Erfordernissen 
und es kann mit ähnlichen Unterneh­
mungen in den Großstädten konkurrie­
ren. 

Die Inneneinrichtung entspricht in ih­
rer zweckgebundenen aber doch gefälli­
gen Art dem wuchtigen aber form­
schönen Außenbau. Der Bau, der nur 
eine Fläche von 15 m Straßenfront mal 
etwa 20 m Tiefe umfaßt, wirkt von 
Innen viel größer. 

In drei Stockwerken wird verkauft, 
daneben aber gibt es noch einen Wein­
keller, in dem sich die Freunde des 
Weines und der Spirituosen selbst das 
Beste aussuchen können. 

Im Untergeschoß sind die Lebensmit­
telabteilung und die Metzgerei unter­
gebracht. Diese beiden Abteilungen neh­
men 190 qm ein. Daneben befindet sich 
noch ein Vorratslager. 

Das Erdgeschoß beherbergt auf einer 
Fläche von 260 qm alles für den Haus­
halt, Textilien und Kleinartikel. 

Während das Untergeschoß ganz auf 
Selbstbedienung eingerichtet ist, be­
steht im Erdgeschoß die herkömmliche 
Bedienung durch Verkäuferinnen. Zu be­
merken ist, daß in allen Stockwerken 
Kassen und einschlägige Beratung zur 
Hand sind. 

Von der ersten Etage wird dieses Jahr 
nur ein Teil fertiggestellt. Auch dieser 
Stock umfaßt 220 qm. In dem bisher 
fertiggestellten Teil wird St.Nikolaus 
die Kinder mit seinen Gaben erfreuen. 
Im kommenden Jahre soll dort eine ganz 
neue Sache starten. 

Wenn wir das Warenhaus von der 
sozialen Seite aus betrachten, so stellen 
wir fest, daß dort 10 Damen und Herren 
ihren Arbeitsplatz haben. Dies sind 10 
Personen weniger, die ihr Brot auswärts 
verdienen müssen. Dieser Tatsache ist 
immerhin Bedeutung beizumessen. 

Das neue Warenhaus NOPRI zeigt uns, 
daß die Entwicklung weitergeht, eine 
Entwicklung, die überall zu bemerken 
ist und auch nicht mehr vor kleineren 
Städten halt macht. 

jng dieser Parzelle 
Herrn Valentin Wa 
bei Klerf, Teleph 

tail durch die Amts-

, Notar, Mersch, Te-

CHEN LERNEN 

isch, Italienisch, Spa-
giesisch (Brasil.) da-
ichen Fernunterricht 
antrolle des zuneh« 

bis zum Abschluß« 
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dem. 

Sprachkurse, D. 8 
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e Firmen I l t e n den Neubau des Warenhauses II OPRI aus 
Fa. Josef HILGER, Born 

Bauunternehmen 

Fa. ADAMS & Co - Rodt-St.Vith 

niA^ictfeine und Döllen 

Fa. A . M L X S C H - Metz bei St.Vith 

Konstruktionsatelier 
Spezialität : Fensterrahmen und Türen in Aluminium 

Sekurit-Türen 

Fa. Johann BORN 

Born 

Bauunternehmen 

Fa. KÜTZ - Emmels 

Dallenlieferant 

Fa. MERSCH 

Schreiner- und 2 

- Galhausen 

iimmererarbeiten 

Fa. ZANIER - St.Vith 

Pliesterarbeiten und Fassadenputz 

Fa. Heinrich SCHWALL 
Crombach 

Dachdeckerarbeiten 

Fa. Hubert Biefer - St.Vith 

Bau- und Möbel-Schreinerarbeiten 

Fa. Emil DETHIER - Weismes 

Warmluftheizungen 

pa. Math SCHANK - St.Vith 

Sanitäre Installation 

Fa. Peter MARGRAFF - St.Vith 

Schreinerarbeiten 

Fa. LORCH - Recht 

Mosaik-Platten 

Fa. Walter L INNERTZ 

Hünningen - St.Vith 

Anstreicherarbeiten 

Fa. Hubert THANNEN - Born 

Anstreicherarbeiten 

A. HOFFMANN-SCHMIT 

SCHMIEDEMEISTER 
ST.VITH Malmedyer Straße » * 

Eisentüren und Fenster, Treppengeländer 
Kunstschmiedearbeiten 

c QufSprechanlage : "Firma F* iZeddmann, St.Vith 



Das hervorragende Gedächtnis 
Kleine Geschichten vom großen Emil Jannings 

Ämfl Jannings erzählte in einem größeren 
Kreise Künstleranekdoten. Nach einer kleinen 
humorvollen Geschichte sagte ein schon den 
reiferen Jahren angehörendes Mädchen: „Die 
|}ache ist ja ganz lustig, aber doch nur ein 
uralter Witz. Mindestens 50 Jahre dürfte er 
ölt sein." 

Darauf erwiderte Jannings mit höflicher 
Verbeugung: „Sie haben recht, meine Gnä­
digste, ich bewundere Ihr hervorragendes Ge­
dächtnis." 

Rangunterschiede 
Als Emil Jannings noch als junger unbe­

kannter Schauspieler an einer Provinzbühne 
Wirkte, sagte einmal ein Kollege, der ihn 
nicht leiden konnte, etwas gehässig zu ihm: 

„Der zweite Rang hat dir aber gar keinen 
Beifall gespendet." 

Schlagfertig erwiderte Jannings: „Was k ü m ­
mert mich der zweite Rang! Ich bin ein Schau­
spieler ersten Ranges!" 

Sein Wunschtraum 
Als Emil Jannings seinen großen Ei-folg als 

SPraumulus errungen hatte, wurde er von 

einem Journalisten interviewt, der üch eine 
ganze Reihe von Fragen aufgeschrieben hatte 
und sich auf dem Zettel die Antworten des 
Künstlers notieren wollte. Die erste Frage 
die der Zeitungsmann vom Blatt ablas, war: 
„Sie sind wohl im Leben auch ein wenig 
Träumer?" 

Emil Jannings antwortete: „O ja, jetzt z. B. 
habe ich den Wunschtraum, weit weg zu sein!" 

Die Munition 
Werden unter Wirkung von Alkohol Ge­

schirr, Stühle und Spiegel zerschlagen, dann 
nennt man das in Ungarn „Mulatny". Als 
Emil Jannings einmal in einem ungarischen 
Film mitwirkte, dessen eine Szene in einem 
Gasthaus gedreht wurde, fragte er den Wir t : 
„Wieviel Spiegel haben Sie in Ihrem Gast­
zimmer?" 

„Kommen Sie doch bitte an einem anderen 
Tag, meine Herren, heute herrscht eine aus­

gesprochen schlechte Stimmung im Haus." 

„Wieso?" 
„Ich muß das wissen wegen der Munition, 

die ich als ungarischer Landedelmann zu ver­
knallen habe." 

Meine Nichte läßt fragen 
Es muß nicht gerade Caruso sein 

Ohne Worte 

Altwarenhändler Franzi war ein Mensch mit 
jener vornehmen Geste im Umgang mit Kun­
den, die man bei Leuten findet, die gewohnt 
sind, mit Prominenz und Kunstprodukten um­
zugehen. Franzi besaß ein größeres Ladenlokal 
in der Innenstadt. 

Am Vormittag kam ein Kunde. Auch sonst 
machte er den Eindruck eines intelligenten 
Menschen. 

Interessiert sah er sich i m Laden um. 
„Ich möchte bei Ihnen etwas erwerben", 

äußer te er mit einer sehr präzisierten Stimme. 
„Es m u ß jedoch irgendwie mit der Musik zu­
sammenhängen. Wissen Sie, meine Nichte ver­
steht etwas davon und ich bin geneigt, ihr 
ein Geburtstagsgeschenk zu machen." 

Franzi witterte ein Geschäft. 
„Sehen Sie", begann er lobend, „ich könnte 

Ihnen da eine alte1 Büste von Mozart anbieten, 
auch ein Gemälde von Paganini. Oder soll es 
vielleicht ein vor 100 Jahren verlegtes Buch 
über „Musikgeschichte des Südens" sein? Wie 
gesagt, Sie haben eine große Auswahl auf die­
sem Gebiet." 

Der Kunde lächelte wie verwirr t und gab 
schließlich zu: „Mein Herr, ich selbst verstehe 
leider nicht so viel davon wie meine Nichte und 
möchte Sie deshalb bitten, mir ihre Hilfe zu 
gewähren." 

Franzi fühlte sich nicht nur geehrt, sondern 
dachte im gleichen Augenblick daran, daß er 
in diesem Falle einen höheren Preis nennen 
könnte. 

„Stets zu Diensten", flötete er darum ge­
schmeichelt und fuhr fort, die verschiedensten 
Stücke anzubieten. Diesmal gab er allerdings 
seinen persönlichen Rat dazu, stillschweigend 
i m Preis mit einkalkuliert! 

So kam es schließlich zum Kauf. Der Kunde 
packte den erworbenen Gegenstand, ein Ge­
mälde, welches Caruso am Tor der Mailänder 
Opei- zeigte, unter den Arm und verschwand, 
jedoch nicht ohne vorher zu bezahlen und sich 
höflichst zu erkundigen: „Sollte es nicht gefal­
len, so kann ich es doch heute nachmittag wie­
der mitbringen und etwas anderes nehmen?" 

Franzi nickte zustimmend in der vollen 
Ueberzeugung, den Kunden nicht wieder zu 
sehen. 

Doch es kam anders. Er kam wieder. Gleich 
nach der Mittagspause. Seinen Caruso legte er 
umständlich auf die Glasplatte der Theke. 

„Entschuldigen Sie", meinte er dabei, „meine 
Nichte war sehr enttäuscht. Sie hät te zwar 
recht gern ein Bild. Aber es soll ein berühmter 
Sänger sein. Meine Nichte läßt fragen, ob Sie 
kein Bild von Krugoll hätten, der immer im 
Stadtcafe singt?" 

£ädierlidie MänigkeUai 
Wort gehalten 

„Ach, leihen Sie mir doch bitte einmal Ihren 
Kanarienvogel, ich bekomme heute abend Be­
such und habe meinen Gästen gesagt, es würde 
nach Tisch gesungen." 

Kolumbus 
Mommsen sagte einmal in einem Vortrage 

in der Universität: „Ja, meine Herren, Kolum­
bus verdankt seinen Ruhin auch zum Teil der 
Tatsache, daß Amerika noch nicht entdeckt 
war . . . ! " 

Gute Antwort 
Herr Protzig kommt mit zwei Handkoffern 

unter den Armen und zwei Handkoffern in 
den Händen fauchend zum Portier: 

„Ist das hier ein Hotel für feine Leute?" 
Und der Portier antwortet: „Eigentlich ja, 

aber wir können ja mit Ihnen mal eine Aus­
nahme machen." 

Weltordnung 
Optimist: „Die Ehe bleibt doch eine der her­

vorragendsten Formen der Weltordnung." 
Pessimist: „Natürlich; sie gibt zwei Leuten 

Gelegenheit, sich gegenseitig als die Ursache 
ihres Unglücks zu bezeichnen!" 

Ewig zerstreut 
Mutter (stolz): „Mein Jüngs ter läuft nun 

schon ein Jahr." 
Professor (geistesabwesend): „Da muß er 

aber nach einer solchen Tour sehr ermüdet ge­
wesen sein." 

i — i — i — © 

„Um meinen Mann habe ich keine Bange, er 
hat lange Arme." 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 46/64 

Rettung in letzter Not 
Weiß: Kf2, Dh6, Td2, h l , Ld3, Ba2, b2, c4, 

tt, g2 (10). -
Schwarz: Kg8, De6, Te3. e8, Lc6, Ba5, c5, 

d4, f5, g6 (10). 
Schwarz scheint am Ende seiner Kraft an­

gelangt zu sein. Es droht Matt in zwei oder 
drei Zügen. Aber plötzlich findet Schwarz in 
seiner Not den rettenden Strohhalm. Wo 
ist er? 

Rätselgleichung 
Gesucht wi rd x 

[a— (b — c)] + [d — (b — c)] + e + f = x 
Es bedeuten: a) Planet, b) Stadt und Fluß 

in Böhmen, c) Wurfspieß, d) Strauchfrucht, 
e) Spielkugel aus versch. Material, f) Ab­
schiedsgruß, x = eine Konfitüre besonderer Ar t . 

Silbenrätsel 
Aus den Silben bi — bürg — cha — dres 

e — gall — ge — gor — gre — i l — i l — le 
Ii — l ing — na — ne — o — pro — ra 
ra — ran — rant — ren — r i — sau — sei 
sen — ser — ses — si — sit — ster — ster 
sur — ta — tat — tat — t is — to — to — un 
wah sind 17 Wörter nachstehender Bedeutun­
gen zu bilden. Die ersten und dritten Buch­
staben — jeweils von oben nach unten ge­
lesen — ergeben ein Zitat aus Goethes „Iphi­
genie" (ch gilt als ein Buchstabe). 

Es bedeuten: 1. Tierabrichtung, 2. besitzan­
zeigendes Fürwort , 3. Oase in der Lybischen 
Wüste, 4. Trinkspruch, 5. Seltenheit, 6. Stink­
marder, 7. mod. russ. Maler und Graphiker 
(lebt in Frankreich), 8. engl. Währung, 9. duld­
sam, 10. Muse der Liebesdichtung, 11. Stadt am 
Fuße des Brocken (Sowjetzone), 12. Vogelbau­
ten, 13. Papstname, 14. Wirtschaftlichkeit, 15. 
Südfrucht, 16, finn. Dampfbad, 17. Möbelstück. 

Lustiges Silbenrätsel 
af -- dien — den — dorn — don — ein 

eis — er — f ekt — for — haft — hand — ka 
ko — la — läpp — le — lei — hing — ma 
ma — na — ohr — pack — p i — pr i — rei 
schaft — scher — sten — ster — teil — tel 
ton — un — zel 

Kreuzworträtsel 

1. Abschnitt einer Erzählung über eine 
Hauptkirche 

2. kleine Tücher zur Reinigung eines Sinnes­
organs 

3. i n die letzte Klasse einer höheren Schule 
gehende spanische Frau 

4. nur für den Pöbel bestimmte Erfrischung 
5. Wissenschaftler, der an einem persönl. 

Fürwort arbeitet 
6. Stiefelteil einer Stadt in Holland 
7. Freiheitsentzug für einen L k w 
8. Geschäft, das starke Gemütsbewegungen 

an- und verkauft 
9. Ausgaben für die Vereinten Nationen 

10. kunstvolle Darstellung eines Lautes 
11. Stück eines Tennisspiels 

Die Anfangsbuchstaben der 11 doppelsinni­
gen Lösungswörter — von oben nach unten 
gelesen — ergeben ein zweifaches Musik­
instrument. 

Magisches Doppelquadrat 

1 2 3 1 2 1 

1 3 1 
4 5 6 7 

Will 5 

6 

7 

In die Figur sind waagerecht und senkrecht 
Wörter mit folgender Bedeutung einzutragen: 
1. Geistererscheinung, 2. jugoslawischer Adria-
hafen (ital. Name), 3. ehemaliger Reitersoldat, 
4. Chorwerk, 5. Gebetsschluß, 6. geschriebener 
oder gesprochener Wortlaut, 7. Schwimmvogel. 

Hier darf gestohlen werden! 
Jedem der nachstehenden Wörter ist e i n 

Buchstabe zu entwenden, damit die „bestoh-
lenen" Begriffe, der Reihe nach gelesen, einen 
Spruch von Pestalozzi ergeben. 
Daus — Lauge — Ade — Sol — Heide — A n ­
den — Mist — of — Kür — Dieb — Wahn 
roh — seit — Zimmer — A m t — M.ejster *— in 
hoffen. 

W a a g e r e c h t : 1. Kummer, 5. Farbton, 
9. junger Sproß, 10. falsch denken, 11. A f r i ­
kaner, 12. Abk. für Religion, 14. Ort bei Oslo, 
15. Gewässer, 16. Abfall beim Getreidemahlen, 
18. schmelzen von Eis und Schnee, 20. Ge­
wichtseinheit, 23. Schwarzdrossel, 26. Beam­
tentitel, 27. Nebenfluß des Rheins, 28. pers. 
Fürwort , 29. Teil des Buches, 31. Zeichen im 
Schnittholz, 32. männl. Vorname, 33. altes 
Wort für Tante, 34. Göre. — S e n k r e c h t : 
1. kräftig, 2. kirchliches Musikinstrument, 3. 
dicht.: gegen, nach, 4. Flachland, 5. Bestie, 
6. Gebirgsstock in der Schweiz, 7. eingedickter 
Fruchtsaft, 8. Schwimmvögel, 13. Vermächtnis, 
15. Geschmacksrichtung, 17. Nebenfluß der 
Saale (Weimar). 19. ob. Gliedmaße, 20. Zorn, 
21. Lärm, 22. Unkraut, 23. Summe der Lebens­
jahre, 24. sehr kalt, 25. Strick, 29. Sohn Noahs, 
30. Nebenfluß des Arno. 

Silbendomino 
Die nachfolgenden Silben sind so zu ord­

nen, daß sich eine fortlaufende Kette zwei­
silbiger Wörter ergibt, deren Endsilben je­
weils die Anfangssilben des nächstfolgenden 
Wortes bilden. 
bei — kum — kur — len — mer — ne — tal 
to — ve. 

Zahlenrätsel 
Jede Zahl in den nachstehenden Schlüssel­

wörtern bedeutet einen Buchstaben: 
1. Schmetterlingslarve 1 2 3 4 5 
2. Überbringer (Mz.) S 7 8 5 9 
3. Stern im „Orion" 1 10 11 5 12 
Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie 

bitte in die folgende Zahlenreihe ein: 
4 10 7 9 10 5 1 2 6 8 5 10 12 3 9 11 
Das Lösungswort nennt eine militärische 

Einheit für besondere Aufgaben. 

Schüttelrätsel 
Arzt — Nana — steigen — Eber — Neige—Trab 

Diese Wörter sind so zu schütteln, daß neue 
Begriffe, entstehen. Ihre Anfangsbuchstaben 
nennen dann die Hauptstadt Kroatiens. 

Konsonantenverhau 
t r c k n b r t m c h t w n g n r t 
An den richtigen Stellen mit Selbstlauten 

ausgefüllt, liest man einen Spruch. 

Wortfragmente 
ensc eton eben leer groß neng hall 
Die vorstehenden Wortfragmente sind so 

zu ordnen, daß sie einen Spruch ergeben. 

Verschieberätsel 
Billard 
Anno Nebenstehende Wörter sind so lange 
Deich zu verschieben, bis zwei senkrechte 
Guerilla Parallelen zwei Flüsse nennen. 
Karosse 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe: 1 S d3: Damit ver­

liert die schwarze Dame ihre Deckung! 2. D g4! 
Schwarz muß aufziehen um nicht matt zu 
werden, dann kommt S h6t, worauf die 
schwarze Dame hängt und geschlagen wird. 

Besuchskartenrätsel: Griechenland. 
Silbenrätsel: 1. Tumor, 2. Etage, 3. Nessel, 

4. Nische, 5. Erato, 6. Sichel, 7. Sauberkeit, 8. 
Elsa, 9. Ebene, 10. Natur, 11. Antike, 12. Sessel, 
13. Hobel, 14. Violine, 15. Insel, 16. Literatur, 
17. Laon, 18. Einer. Die ersten Buchstaben: 
Tennessee — Nashville. Die dritten Buchsta­
ben: Massachusetts — Boston. 

Zahlenrätsel : Schlüsselwörter: 1. Ding, 2. 
Rhin, 3. Sore. — Lösungswort: Hornisgrinde. 

I m Handumdrehen: Rad, El l i , Elle, Graf, 
Insel, Uhu, Ost =• Die Flut. 

Die Schlange: 1. Statut, 2. Setter, 3. Senta, 
4 Staub, 5. Salamander, 6. Serenade, 7. Serben, 
8. Satin, 9. Snob, 10. Siena, 11. Spundloch, 
12. Sandalen. — Trabrennbahn. 

Kreuzworträtsel , W a a g e r e c h t : 1. Chaos, 
5. Ritus, 9. Herde, 10. Inert, 11. eigen, 12. Ost, 
14. Hag, 15. Pan, 16. Meise, 18. Elend, 20. 
Ahorn, 23. Tuete, 26. PEN. 27. Ino, 28. Lai, 
29. Agnat, 31. Rente, 32. Seite, 33. Trier, 34. Te­
gel. — S e n k r e c h t : 1. Chrom, 2. Hesse, 3. 
Ode, 4. Seihe, 5. Riege, 6. Inn, 7. Urban, 8. 
Stand, 13. Timon, 15. Pegel, 17. Sir, 19. lau, 
20. apart, 21. Heuer, 22. Niger, 23. Toast, 24. 
Tante, 25. Eifel, 29. Ate, 30. Tee. 

Hier darf gestohlen werden! Ich mache mir 
nichts aus einem Mann von Geist, wenn et 
dabei nicht auch ein redlicher Mann ist. 

Konsonanten-Verhau: Steter Tropfen höhlt 
den Stein. 

Mixrätsel : Klarinette, Regiment, Anekdote, 
Usambara. Lampedusa — Kraul . 

Kombinationsrätsel: Der Sturm. 
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D e r p r a k t i s c h e L a n d w i r t 
Haltung und Fütterung des Deckebers 

In gutem Futterzustand halten, aber nicht mästen 
Eine zweckmäßige Haltung und Fütte­

rung tles Deckebers ist unbedingt er­
forderlich, denn „der Eber ist die halbe 
Herde". 
Die. Zuchtbenutzung eines Jungebers 

mit Beginn der Zeugungsfähigkeit, die 
schon gewöhnlich mit 6 bis 7 Monaten 
tintritt, ist grundfalsch. Mit 6 Monaten 
ist ein Eber zwar zeugungsfähig, hat 
aber noch nicht die .erforderliche Ge-
idiiechtsreife, da er noch in körperlicher 
Entwicklung begriffen ist. Jungeber wer­
den bei zu frühzeitiger Zuchtbenutzung 
sehr früh verbraucht. Bezüglich der Zucht 
tenutzung hat bei Jungebern (wie auch 
beider Jungsau) die körperliche Entwick­
lung und nicht die Decklust zu entschei­
den. Jungeber sollen vor 10 Monaten 
Sberhaupt nicht zur Zucht benutzt wer-
den und bis zum Alter von 12 Monaten 
in der Zuchtbenutzung sehr geschont 
»erden. Vollzuchtverwendungsfähig sind 
Alteber von 2 bis 4 Jahren. Durch eine 
iiveckmäßige Haltung (z. B. regelmäßige 
Bewegung, Auslauf) und Fütterung (kein 
Mastfutter) sowie ruhige Behandlung 
null dafür gesorgt werden, daß bewähr­
te Vererber möglichst lange zuchttaug-
lidi bleiben. Man soll einen guten Eber 
halten so lange es geht. Eber können 
bis zum 6. oder 7. Lebensjahr und oft 
noch länger zuchttauglich bleiben. Erst 
dann fällt die Ferkelzahl merklich ab. 

Ein Jungeber darf nur schonend zum 
Decken eingesetzt werden. Mehr als ei­
nen Sprung am Tag, nur ausnahmsweise 
einmal zwei, darf man auch von einem 
voll ausgewachsenen Alteber nicht ver­
langen. Ein Jungeber, . s o l l , mindestens 
einen _F<uhetag zwischen den. .Decktageri 
haben. Beim Weidebetrieb rechnet, man 
auf einen Eber etwa'"SO "bis 30 "Sauen. 
Das gleiche ' Verhältnis ist angebracht, 
wenn die Sauen- in einem eng zusam­
mengedrängten • Zeitraum gedeckt wer­
den müssen.'Bei Verteilung der Sprünge 
auf längere Zeiten können 40 bis allen­
falls 60 Sauen als zulässig angesehen 
werden. Die Auffassung, durch mehrma­
liges Decken kurz hintereinander würde 
die Ferkelzahl erhöht, ist abwegig. An­
ders verhält es sich mit dem „Doppel­
sprung", bei dem zwischen zwei Sprün­
gen ein Zeitraum von etwa 10 bis 18 
Stunden liegen soll und der seine Be­
rechtigung hat. 

Gesundheit und erbliche Leistungsfä­
higkeit eines Ebers sollten ebenfalls 
gebührend berücksichtigt werden. Ein 
gesunder geschlechtsreifer Eber soll in 
Gegenwart brünstiger Sauen stets regen 
Geschlechtstrieb zeigen. Tut er das nicht, 
so leidet er an einer Störung des Ge­
schlechtslebens, die ihn, sofern sie nicht 
>uf eine Ueberlastung infolge zu häufi­
gen Deckens zurückzuführen ist, zucht-
"otauglich macht. Ueber die erbliche Lei­
stungsfähigkeit gibt uns die Beurteilung 
der Nachkommenschaft Auskunft, die 
Rückschlüsse auf den Erbwert eines 
Ebers gestattet. Mißbildungen wie Blind­

heit, Lähmungen, Mehrzehigkeit, ererbte 
Haarlosigkeit usw. dürfen nicht gehäuft 
bei der Nachkommenschaft eines Ebers 
auftreten. 

Ein Deckeber braucht Bewegung, weil 
er sonst leicht zu schwer und zu fett 
wird. Eber sollten daher immer einen 
genügend großen Auslauf haben, in dem 
sie sich frei bewegen können. Am zweck­
mäßigsten erfolgt die Haltung in be­
sonderen Eberställen oder -hütten. Viel­
fach bringt man die Eber aus Platzman­
gel im Schweinestall unter, aber dabei 
beunruhigen sich Eber und Sauen oft 
gegenseitig erheblich. Besonders nach­
teilig ist es, wenn zwei Eber im Schwei­
nestall untergebracht sind. Die Liege­
fläche in der Eberbucht darf nicht zu 
knapp sein und soll mindestens 5 qm 
je Eber betragen. Das ist bei den heuti­
gen langen Fleischschweintypen beson­
ders wichtig. 

Die sogenannte Bösartigkeit der Eber 
ist fast immer die Folge dauernder Stall­
haltung, roher oder falscher Behandlung 
oder evtl. auch ungenügendei -Decktätig­
keit. 

Bei der Fütterung der ausgewachsenen 
Eber ist besonders darauf zu achten, 

Unfälle vermeiden ! 

daß sich die Tiere zwar in einem guten 
Futterzustand befinden, aber nicht gemä­
stet werden. Zu fette Eber sind schwer­
fällig, decken schlecht und werden vor­
zeitig zuchtuntauglich. Kartoffeln oder 
ähnliche Mastfuttermittel gehören nicht 
in den Eberstall. Die Fütterung kann 
auf wirtschaftseigenen Futtermitteln ba­
sieren. Im Sommer wird in erster Linie 
junges Grünfutter verabreicht wie Klee, 
Luzerne, Seradella oder junges Weide­
gras oder Süßlupinen. Neben dem Grün­
futter muß, besonders bei starker Deck­
benutzung, stets noch etwas Kraftfutter 
gegeben werden. Die Eber erhalten täg­
lich nach Bedarf (Beanspruchung, Alter 
usw.) etwa 2 kg einer Kraftfuttermi­
schung, die möglichst vielseitig sein soll 
und Mineralstoffe enthalten muß. 

Im Winter besteht das beste Grund-
futier aus ungefähr 10 kg Rüben, ver­
mischt mit etwa 0,5 kg Kleehäcksel bzw. 
-abfallen oder etwas Getreidekaff. Dazu 
werden täglich nach Bedarf 2 bis 3 kg 
einer Kraftfuttermischung gegeben. Im 
Winter muß besonders auf ausreichende 
Mineralstoff- und Vitamin-Versorgung 
geachtet werden. 

Gefahr erkannt - Gefahr gebannt 
In jedem Jahr wachsen die Unfälle 

mit landwirtschaftlichen Traktoren und 
ihren Anhängern stark an. Diese Unfälle 

Jhäufen sich .besonders in der Zeit der. 
Hackfruchternte, in der riesige Mengen 
von Rüben und Kartoffeln, manchmal 
sogar über sehr weite Strecken trans­
portiert werden müssen. Der Transport 
wird durch die Herbstwitterung noch er­
schwert, weil verschmutzte Fahrbahnen, 
die durch Kälteeinbruch zeitweise ver­
eist sein können, große Gefahren in 
sich bergen. 

Eine besondere Gefahrenquelle stellen 
die Bremseinrichtungen dar, die immer 
dem Zweck entsprechend umgestellt wer­
den müssen. So wird häufig mit auf­
laufgebremsten Anhängern zurückgefah­
ren, was ein Umlegen des Sperrhebels 
für die Rückfahrt erfordert. Bei Rück­
fahrten von mehreren Metern löst sich 
dieser Hebel meistens, wieder, und er­
bost über diesen immer wiederkehren­
den Vorgang wird der. Hebel -oft einfach 
mit Draht oder Bindfaden festgebun­
den, was unzulässig ist. 

Wird das Lösen dieser Rückfahrvor­
richtung somit unterlassen, kann es 
leicht geschehen, daß der Anhänger den 
Schlepper bei einer Bergabfahrt um­
stößt. 

Man bedient sich auch gerne der 
Lenkbremse. Sie ist der unentbehrliche 
Helfer (neben der Differentialsperre) auf 
dem Acker, wenn sich ein Rad dreht 

und das andere im Boden haftet. Darü­
ber hinaus ist die Einzelradbremse not­
wendig, wenn es zu wenden gilt. Be­
kanntlich müssen bei Straßenfahrt diese 
beiden Pedale gekoppelt sein, doch das 
geschieht nicht immer. Auch hier wird 
jeder gut daran tun, nach dem Kuppeln 
der Pedale noch eine Bremsprobe durch­
zuführen. Ergibt diese Probe eine un-
gleißmäßige Bremsung, so muß die 
Bremse vor der Weiterfahrt nachgestellt 
werden. 

Fütterung und Zuchterfolg 
Eine ganze Anzahl von Geflügelzüch­

tern ist der Ansicht, daß es gleichgültig 
sei, ob mit dem verabreichten Futter 
Lege- oder Zuchthennen ernährt werden. 
Sie sind später verwundert, wenn Be­
fruchtung und Schlupf nicht den Erwar­
tungen entsprechen. 

Für den weitaus größten Teil des Jah­
res ist es möglich, den Zuchthennen das 
gleiche Futter wie den Legehennen zu 
verabreichen. Trotzdem sei vor übermä­
ßig hohen Eiweißgaben gewarnt. Die 
Zuchthennen sollen nicht bis zum letzten 
ausgepumpt werden. Bei entsprechender 
Abstammung werden sie doch noch eine 
beachtliche Jahresleistung vollbringen. 
Entscheidend für den Zuchterfolg ist die 
Fütterung vor und während der Zucht­
zeit. 

Die besten Zuchtergebnisse bringen 
ausgeruhte Tiere. Werden Winterbruten 
durchgeführt, kommen in erster Linie 
Junghennen als Zuchttiere in Betracht. 
Diese haben, je nach Schlupfdatum, be­
reits eine mehr oder weniger hohe Zahl 
an Eiern erbracht und sind zum größten 
Teil in der Halsmauser gewesen, bevor 
sie mit größeren Eiern ihre Legetätigkeit 
wieder aufnahmen. Gut ist es, wenn sol­
che, für Zuchtzwecke vorgesehene Jung­
hennen bereits in der Entwicklungszeit 
nicht zu eiweißreich gefüttert werden, 
damit sie langsam auswachsen. Etwas 
mehr Körperfülle schadet ihnen keines­
wegs. Der Züchter sollte im Gegensatz 
zum Halter auch nicht böse sein, wenn 
seine Junghennen zwei Wochen länger 
bis zum Einsatz der Legereife benötigen. 

In der Zeit der Halsmauser sollen 
die Junghennen gutes Futter erhalten, 
damit sie nicht noch mehr an Kraft ver­
lieren. Sie sind durch die Teilmauser 
ohnehin schon geschwächt. Die Zusam­
mensetzung des Futters kann die gleiche 
sein, wie sie während der Zeit der Le­
getätigkeit zur Verfügung gestellt wurde. 
Vor zu großen Weichfuttergaben wird 
ebenso gewarnt wie vor einem Zuviel 
an Körnerfutter. Schon nach wenigen 

Gedarrte Zwiebeln gedeihen besser 
Auch wer den Ausdruck „gedarrte 

Zwiebeln" noch nicht gehört hat, wird 
sich leicht vorstellen können, was damit 
gemeint ist. Es heißt dörren, scharf 
trocknen in erhöhter Temperatur. Ge­
darrte Steckzwiebeln sind 14 Tage lang 
ununterbrochen bei etwa 30 Grad Cel­
sius gedörrt worden, etwa in einem 
offenen Backofen, über einem Zimmer­
ofen oder der Heizung. Das wird gegen 
Ende Dezember erledigt, die Zwiebeln 
danach in luftige Säcke gefüllt und bei 
etwa 15 bis 18 Grad trocken aufbewahrt. 

Das ist alles. Man kann sich im er­
sten Augenblick schwer vorstellen, wie 
dieser Vorgang Einfluß auf die Ernte­
menge, ja sogar auf die Qualität der 
Ernte haben soll. Der Einfluß dieser 
doch mäßigen Erwärmung während ei-

LANDWIRTSCHAFTLICHES UNTERNEHMEN 

sucht für den Besuch der Landwirte 
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ner verhältnismäßig kurzen und lange 
zurückliegenden Zeit kommt einem ge­
ringfügig vor gegenüber dem erzielten 
Erfolg. 

Jeder Pflanzenfreund erlebt es nun 
aber bei Clivien, Weihnachtskaktus und 
anderen Zimmerpflanzen, daß sie eine 
ausgesprochene Ruhezeit brauchen, da­
mit sie zu ihrer Zeit üppig blühen. So 
auch die Steckzwiebel. Die zwei oder 
auch drei Wochen trockener Wärme um 
30 Grad in der Zeit tiefster Ruhe für 
die Pflanzen vertieft dieses noch mehr. 
Anschließend treibt die Pflanze kräftig, 
ist widerstandsfähig und gesund. Gedarr­
te Zwiebeln sind tatsächlich frohwüch-
siger als ungedarrte. Sie treiben nicht 
vor der Zeit, wozu vor allem größere 
ungedarrte Zwiebeln leicht neigen. Sie 
bewahren ihre Kraft bis zum Stecken 
und legen dann mächtig los. Ihr rasches 
Wachstum schützt sie erheblich vor 
Schädlingen und Krankheiten im em­
pfindlichen Stadium. 

Daß die Erträge unter diesen Um­
ständen höher liegen, ist kein Wunder. 
In gutem Boden und bei entsprechender 
Pflege kann man mit 30 Prozent Mehr­
ertrag rechnen. Dazu kommt als weite­
res Plus die längere Haltbarkeit selbst 
der großen Zwiebeln, die sich unter an­
deren Bedingungen bekanntlich schlechter 
halten als die kleineren. Gewöhnliche 
Steckzwiebeln kann man nun in der Tat 
nicht lagern, während gedarrte bei grö­
ßerer Ernte oder geringerem Verbrauch 
auch noch bis Januar liegenbleiben kön­
nen. Ohne vorheriges Darren kann der 
Gartenfreund, der nicht so viel braucht, 
daß sich eine regelrechte Steckzwiebel­
aussaat lohnen würde, von den vor­
jährigen Saatzwiebeln nur erbsen- bis 
haselnußgroße Zwiebelchen stecken.' 
Sehr viele solcher Zwergzwiebeln wird 
es auch unter ungünstigen Verhältnis­
sen kaum unter den Saatzwiebeln ge­
ben. Da wird er es dankbar begrüßen, 
wenn allein durrch das Darren bewirkt 
wird, daß er nun auch Zwiebeln bis zu 
3 cm Durchmesser aufheben und im 
nächsten Frühjahr stecken kann, ohne 
daß dadurch seine Zwiebelernte unsicher 
würde. 

Wochen werden die Junghennen Im vol­
len Legen stehen und sind für Zudit-
zwecke verwendbar. 

Die besten Zuchtergebnisse werden 
nach wie vor mit zwei- und mehrjäh­
rigen Hennen erzielt, die nach überstan-
dener Mauser wieder mit dem Legen 
begonnen haben. Sie erhalten ein Lege­
mehl, welches nicht zu eiweißreich sein 
darf. Weichfuttergaben sollten an mehr­
jährigen Hennen sowohl während der 
Mauser wie auch in der Zuchtzeit nur 
im geringsten Umfang gegeben werden. 
Noch besser ist es, sie gänzlich wegzu­
lassen. Die Hennen setzen zu leicht 
mehr Fleisch an, als ihnen zuträglich 
ist. Gefährdet sind vor allem die schwe­
reren Schläge. Befruchtung und Schlüpf 
sind bei Verabreichung größerer Weich-
futtermengen keineswegs zufriedenstel­
lend. 

Hinsichtlich der Körnerfuttermenge ist 
zu sagen, daß den Zuchthennen in den 
Monaten der Zucht etwas mehr verab­
reicht werden kann. Dieses ist vor al­
lem dann anzuraten, wenn außerdem 
ein Fertigfutter als Legemehl Verwen­
dung findet, wie es für Legehennen ge­
dacht ist. Diesem Futter wird durch eine 
höhere Körnergabe das Zuviel an Eiweiß 
genommen. Während sonst pro Tier und 
Tag 50 Gramm Körnerfutter verabreicht 
werden, kann die Menge in der Zucht-
zeit 60 Gramm betragen. Die Zusammen­
setzung des Körnerfutters sollte so sein, 
daß in ihm nicht zu große Mengen an 
Weizen und Mais vorhanden sind. An 
deren Stelle sollte guter Hafer treten, 
der sich auch in angekeimten Zustand 
in der Zuchtzeit vorteilhaft auswirkt. 

Während sonst immer wieder darauf 
hingewiesen wird, daß den Hühnern das 
Futter nicht zugeteilt werden soll, son­
dern zur beliebigen Aufnahme stehen 
muß, sollten die Zuchthennen etwas 
knapper ernährt werden. Sie sollen zwar 
nicht hungern, doch wird ihnen das 
Futter zwei- oder dreimal am Tage in 
Portionen zur Verfügung gestellt. Sie 
sind dann lebhafter und bringen dadurch 
bessere Zuchtergebnisse. 

A n Mineralien darf es in der Zuchtzeit 
nicht fehlen. Es gibt fertige Mineralfut­
termischungen, die in der Zusammenset­
zung vortrefflich sind. Es sollten jedoch 
nur erprobte Mischungen in vom Her­
steller verschlossenen Verpackungen Ver­
wendung finden. 

Wesentlich für den Zuchterfolg find 
ausreichende Grünfuttergaben.Den Zucht­
hennen gehört darum der beste Auslauf, 
in welchem sie junges Grün in vielfacher 
'Zusammensetzung finden können. Nach­
geholfen werden kann in Schlechtwetter­
zeiten und wenn der Auslauf noch nichts 
bietet mit Keimhafer, Klee- und Luzerne­
mehl. 

Der Maulwurf 

in der Falle 
Der Maulwurf galt lange Zeit als nütz­

lich. In älterer Literatur findet man ihn 
deshalb häufig dargestellt, wie er sich 
gerade einen Engerling munden läßt. 
Heute weiß man, daß nicht nur Boden­
schädlinge zu seiner Nahrung gehören, 
sondern auch die nützlichen Regenwur­
mer. Hinzu kommt die Wühlarbeit des 
Maulwurfs, die sich mit einem kultivier­
ten Gartenbau nicht vereinbaren läßt. 

Das frisch angelegte Saatbeet, die Erd-
beerneuanlage, der junge Rasen und alle 
anderen Flächen mit noch nicht festem 
Boden locken den Maulwurf besonders 
an. Hier bedarf es für ihn keiner gro­
ßen Anstrengung, seine Gänge anzule­
gen und sein Jagdrevier zu erweitern. 
Die Gänge verlaufen dann oft sehr flach, 
die Erde wird hochgedrückt und mit ihr 
die Jungpflanzen. 

Wer den Maulwurf nur vertreiben 
wi l l , versuche es mit Karbid. Dieses 
bildet unter Einfluß von Bodenfeuchtig­
keit Azetylengas, welches die Gänge 
durchzieht. Auch mit Petroleum getränk­
te Lappen sollen den Maulwurf vergrä­
men. 

Weiter bleibt noch der Fallenfang. Das 
Fangen ist nicht schwierig. Schon die 
einfachste Drahtfalle genügt, soweit man 
mit Vorsicht vorgeht und die Falle vor 
allem fest einbaut. Den Gang mit der 
Falle deckt man mit einem Brett, mit 
einem flachen Stein oder dergleichen 
ab. Der Erfolg wi rd kaum ausbleiben. 
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MORD IST EINE SCHWERE L A S T . . . 
für drei Menschen, die in dem Haus über den Kreidefelsen der eng­
lischen Steilküste mit ihrer Vergangenheit fertig werden müssen. 
In dem Film „Das Haus im Kreidegarten" prallen Deborah Kerr 
und die junge Hayley Mills aufeinander. Auf den packenden Farb­
film unter der Regie Ronald Neames darf man gespannt sein. Kon­
sequent und kompromißlos kommt er ohne das bei Filmen dieser 
Gattung sonst übliche Happy-End aus. Foto: Universal/FPF 

Brazzü suchte ein warmes Hest 
Nur dos Bett war ihm wichtig 

Türkischer Ehemann verweigert seit drei Jahren das Aufstehen - Scheidung ausgeschlossen 
Cecil Batoux ist eine reiche, re i ­

zende 25jährige Französin aus Mar­
seille. Vermögen und Jacht erbte sie 
von Onkel Robert und ging im 
„Erbschaftsjahr 1961" vor der tü r ­
kischen Küste vor Anker. Als Ma-
demoiselle Instanbul besuchte, er­
weckte der Bücherstand des 22jäh-
rigen Türken I lmir Brazzü ihre Auf­
merksamkeit. Sie bestellte fünf Bü­
cher und bat ihn, sie gegen „Boten­
lohn" an Bord zu bringen, da sie sie 
nicht tragen wollte. I lmi r Brazzü 
kam — und blieb neun Tage an 
Bord. Dann verkaufte Cecil Batoux 
in seinem Auftrage den Bücherstand 
und erledigte die Paßformalitäten, 
während I lmir Brazzü auf der Jacht 
in der Koje lag und sich vom Steu­
ermann mit Wein und Leckerbissen 
bewirten ließ. Dann lief die Jacht 
mit dem vielsagenden Namen 
„Amour" aus und kreuzte zwei Mo­
nate im Mittelmeer. I n Marseille 
angekommen, gab Mademoiselle 
Cecil ihrem I lmi r das Ja-Wort. 

Der standesamtlichen schloß sich 
die kirchliche Trauung an. 

Was dann kam, ist wohl ziemlich 
einmalig im Verhalten eines Ehe­
mannes: Der Türke legte sich in der 
Marseiller Vil la Cecil Brazzü-Ba-
touxs zu Bett und steht seit geschla­
genen drei Jahren nur noch stun­
denweise auf. Weder Bitten noch Dro­
hungen der jungen Frau halfen: Der 
Faulpelz blieb ungerühr t liegen. 
Hinter dem charmanten Lächeln hat­

te Cecil inzwischen längst den Zy­
nismus gesehen — leider viel zu spät. 
Die Heirat hatte ja stattgefunden. 

Cecil Brazzü-Batoux ging ver­
weint zu ihrem Anwalt, Georges 
Rousse, der ein Freund ihres Onkel 
Roberts gewesen war. Das- war 
schon geschehen, als I lmir Brazzü 
zum neunten Male erklär te : „Ich 
denke nicht daran aufzustehen! Ich 
lege mich hierher, und du wirst mich 
ernähren! Ich fühle mich im Bett am 
wohlsten. Wenn du willst, können 
wir uns hin und wieder auf die Ter­
rasse setzen, wenn es warm genug 
ist, und ich den Pyjama nicht aus­
zuziehen brauche!" 

Georges Rousse saß seitdem mehr­
mals auf der Kante des Luxusbet­
tes des hoffnungsvollen Ehemannes: 
„Los I lmir , stehen Sie auf!" „Mon­
sieur Brazzü, wenn ich bitten darf! 

Plötzlich stand ein Gorilla im Flugzeug 
Die Stewardeß fiel in Ohnmacht - Beherzte Passagiere verhinderten eine Panik 

Aus dem Gebiet des Ki l ima- portraum mitflog. Da die Flugsi- gleiten sollte: „Um Himmels willen, 
ndscharo stammte der Gorilla, der cherheitsbestimmungen streng sind, er wi rd doch nicht sterben!" 
für den Londoner Zoo bestimmt hat die betroffene Luftverkehrsge- Nun kam plötzlich Leben unter die 
war. I m Transportkäfig trat der Seilschaft auch nicht bekanntgege- verängstigten Menschen. Zaghaft 
Affe die Reise nach England auf ben, wie der Gorilla sich befreien noch, aber doch hilfsbereit erhoben 
dem Luftwege an. Von den 24 Pas- und der Stewardeß die „Hand" auf sie sich von ihren Sitzen. Auch die 
sagieren im Flugzeug ahnte niemand, die Schulter legen konnte, als sie Stewardeß hatte sich von ihrem 
welch 25. Fluggast hinten im Trans- den Kaffee für die Fluggäste ein- Schock erholt. Der Gorilla sank a l l -

schenkte. 

Gehört - notiert 
kommentiert 

die Hand auf den Mund, aber drei 
schrien doch und wollten nach vorn 
zu den Piloten fliehen. 

Der Gorilla schlenderte gemäch­
lich den Gang zwischen den Sitzen 
entlang. Die Leute krochen i n sich 

; Versicherungsvertreter Pidey hör-
; te nur einen spitzen Schrei. E r saß 
I der Stewardeß am nächsten. Dann 

„j sali er die uniformierte junge Dame 
• umsinken. Eine Schiebetür zum L a -

Man ist doch sonst durchaus : deraüm öffnete sich allmählich und 
sachlich und prägnant in der Aus- • heraus trat ein prächtiges Tier: 
drucksweise. Abkürzungen von G l i ein stattlicher Gorilla mit funkeln-
bis zum RH sind beliebt. Von den : den Augen. Die Passagiere saßen wie 
Amerikanern kam das O.K., von • versteinert. Männer legten Damen 
den Italienern die kurze A b - : 
schiedsformel Ciao (Tscbau). : 
Filmtitel sind zu einer Nummer • 
zusammengeschrumpft (491), und • 
bei einem geläufigen Gift (E 605) : 
wird es auch nicht anders gebal- • 
ten. : • 

Nur in einem Fall wird eine • 
Ausnahme gemacht. Da geht es • 
fast romantisch zu, da müssen : 
die nettesten Frauennamen für • 
Sturmfluten und Hurrikans her- : 
halten. Der letzte hieß Dora, der : 
über Florida herfiel und Vernich- ; 
tete, was ihm in den Weg kam.» 
Die Vorgänger wurden Cleo,: 
Winnie, Flora und Gloria ge- • 
rufen. : 

• 
Wirklich, man muß sich dar- • 

über ein paar Gedanken ma- 5 
chen. Was veranlaßt die Taufpa- : 
ten, die Taifune und das ihnen • 
zugehörige schrankenlose Toben l 
der Elemente mit Frauennamen 5 
zu bezeichnen? Soll es ein Ent- • 
schärfungsmittel sein? Ertragen ! 
die Menschen die Warnung : 
leichter, wird ihre Furcht ge- • 
ringer, wenn es aus dem Radio : 
tönt: „Paula ist auf dem Weg zu : 
uns", oder „Berta hat sich zu- • 
nächst über die Nachbarinsel her- ! 
gemacht." : 

• 
Es könnte auch noch ein an- • 

derer Grund dahinterstecken. Ist : 
der Erfinder ein Weiberfeind, ein • 
von den Frauen Enttäuschter, und • 
ist diese Namensgebung eine : 
Rache an den zarten Wesen, die ; 
eigentlich doch nur geschaffen • 
sind (sein sollten), Blumen auf: 
unserem mitunter ach so steini- • 
gen Weg zu streuen? Merkwür- • 
dig ist sie schon, diese Koppelung! : 

mählich in die Knie. Dr. Collins 
näherte sich mit einer Injektions­
spritze. „Es war höchste Zeit", sagte 
er. „Der Gorilla hätte den Flug nicht 

Kunterbuntes Panoptikum i 
Weit vor dem südwestlichen • 

Stadtrand Berlins hielt ein Auto- : 
fahrer in nebliger Nacht seinen; 
Wagen an, um den richtigen Weg • 
zu erkunden. Der Nebel war so : 
dick, daß der Fahrer am Pfosten ; 
des Wegweisers hochkletterte, um • 
seine Aufschrift zu entziffern.: 
Endlich oben angelangt, erkannte • 
er zwei Worte: „Frisch gestrichen!" j Das ist Feg, das kleine Pudelgenie. Nach er­

staunlichen Leistungen im Schreiben, Rechnen 
und Lesen verbringt die ergraute Pudeldame 

den wohlverdienten Lebensabend in Rom. 

Und übrigens kenne ich keinen 
Grund, das Bett zu verlassen. Sie 
wollen mich nur zur Arbeit 
drängen!" 

„Nein", beschwichtigt der Anwalt, 
„zu arbeiten brauchen Sie nicht . . . " 

„Nun gut, dann lassen Sie mich! 
Ich suchte ein warmes Nest im 
wahrsten Sinne des Wortes. Da bin 
ich nun drin und da bleibe ich drin. 

'Vielleicht stehe ich eines Tages wie­
der längere Zeit auf, aber seit gut 
drei Jahren gefällt es mir so vor­
läufig noch!" Und er ruft das Dienst­
mädchen: „Geraldine, wo bleibt das 
zweite Frühstück?! Mi r knurrt der 
Magen)" 

Cécil Brazzü-Batoux. die ent­
setzte Jachtbesitzerin, hä t te sich 
längst von diesem notorischen Bett­
hüter trennen können. Aber I lmi r 
Brazzü war so schlau, vor der Ehe­

schließung „Güter t ren­
nung" zu verabreden, so 
wie er sie sich vorstellt: 
Benutzungsrecht von Park 
und Villa auf Lebenszeit 
und Ueberschreibung eines 
Betrages von 820 000 fran­
zösischen Franken auf sei­
nen Namen. Cécil sieht 
in dem „ewigen Bettauf­
enthalt" einen Grund, 
ihrem Mann das Benut­
zungsrecht von Villa und 
Park wieder zu entziehen. 
Schlichtungsrichter Arlor-
tre ist anderer Meinung: 
„Im Bett zu liegen, ist 
für den Ehemann ein Zei­
chen äußersten Bravseins. 
Und seelische Grausamkeit 
in diesem Sinne kennen 
wi r hierzulande nicht." 

Natürlich kann Cécil 
Brazzü-Batoux die Vil la 
verkaufen, aber nur bei 
Uebernahme des Benut­
zungsrechts durch ihren 
türkischen Ehemann. „Not­
falls gebe ich das Anwe­
sen zu einem herabgesetz­
ten Preis ab, wenn mein 
Mann im Bett vom K ä u ­
fer mit übernommen 
wi rd !" 

Daß das ernst werden 
könnte, beunruhigt I lmi r 
Brazzü .seit.einigen- Tagen 
nun doch. Er sucht häufig 
mit dem Morgenmantel be 
kleidet Balkon oder Ter­
rasse auf und hält nach 
Käufern Ausschau. 

„Ich bin fest entschlos­
sen, sie zu erschrecken", 
droht er. Seine Frau w i l l 
ihm nun das Personal ent­
ziehen, damit er durch 
Selbstbeköstigung im 
Hause zum Aufstehen ge­
zwungen wird . 

Wunder gibt es auch bei Pudeln 

brechen sucht die kanadischen Städte 
heim. Die Polizei ist nahezu macht­
los, weil Geschädigte sich nur selten 

•>t"'£. melden. „Quick Cash" bedeutet 
„schnelles Bargeld". Einbrecher plün­
dern ein Haus und bieten die ge-

zusammen. Wer wagt schon einem stohlenen Sachen kurz hinterher te-
fast zwei Meter großen Gorilla in lefoniseh den Bestohlenen gegen Lo­
den Weg zu treten? Aber das Tier segeld an. Diese zahlen, weil sie 
machte einen müden Eindruck. Das genau wissen, daß sie sonst nur eine 

überstanden. Angst und Uebelkeit 
trieben ihn aus seinem Käfig." Die 
Menschen griffen dem großen Affen 
unter die Arme. Er war apathisch. 
Furcht, gebissen zu werden, hatten 
Dr. Collins, Pidey und Wellembird 
nicht, als sie der Stewardeß fo l - Sanft blickt Peg, das kleine Pu- stellte, welch hohe Intelligenz ihr 
gend, den Gorilla zurück in den del-Genie, das vor einiger Zeit von Pudel besaß, trainierte sie Peg eine 
Frachtraum und in seinen Käfig sich reden machte als der einzige Zeitlang und ging dann mit ihr auf 
schleiften. Dort sank er zusammen Hund, der lesen, schreiben .und Tournee durch die größeren Städte 
und schlief fest ein. rechnen kann. Italiens. Und Peg bewies immer und 

In London war der Menschenaffe Peg ist heute 12 Jahre alt. Einst jedesmal, daß ein Hund lesen, schrei-
wieder wohlauf. Aber die Menschen war ihr krauses, weiches Fell ben und rechnen kann, 
trommelten mit den Fäusten auf schwarz, jetzt ist es allmählich zu 
den Flugschalter: „Hätten wir von einem stählernen Grau geworden. Die Signorina verstand es, mi t Ge-
diesem Fluggast gewußt, hätten wir Als Pegs Frauchen, Signorina Ines schick und ohne das kluge Tier zu 
diesen Flug niemals gebucht!" Giodano Corridori. vor Jahren fest- Qualen, zahllose Interessenten,, dar­

unter mehrere Wissenschaftler, für 
ihre Peg zu interessieren. Ein Inst i ­
tut in Bologna hat bereits den 
Wunsch geäußert, Pegs Gehirn zu 
untersuchen, nachdem sie gestorben 
ist. Die großen Summen, die bei den 
Tourneen einkamen, wurden aus-

yeranstaltung abends aus der schließlich Wohltätigkeitszwecken zu-

Einbrecher spendieren Freikarten 
Eine Welle von „Quick-Cash"-Ver- brecher lotsen Hausbesitzer durch 

Freikarten für eine Kino- oder Show-

Immer dieser Abstand! 

Wohnung. 
Mit welcher Unverschämtheit 

„Quick-casher" vorgehen, beweist 
geführt. 

Doch auch ein Hund kann über ­
ein Fall in Vancouver. Dort war fordert werden. Heute ist Peg nicht 
ein Ladenbesitzer bestohlen worden nur alt und grau, sondern auch blind 
und willigte in das Lösegeld ein. Der und taub. Doch sie ist noch immer 
Einbrecher erschien im Laden und glücklich und führt ein ruhiges, fried­
forderte, als er den Kasseninhalt sah, liches Leben mit ihrem Frauchen 

Flugzeug flog in einer Höhe von geringe Chance haben, zu ihrem das Doppelte der ursprünglichen und dem neuen kleinen Pudelkind, 
4500 Metern. Der zufällig anwesende Eigentum zu kommen. Außerdem Summe. Zuletzt ließ er sich eine das ihre Nachfolgerin werden soll, 
Tierarzt Dr. Collins flüsterte: „Keine müssen sie sich verpflichten, keine 
Sorge, er ist luftkrank!" Da meldete Anzeige zu machen. Die Quick-cash-
sich Mister Wellembird, der die kost- Welle grassiert in Toronto, Hamil-
bare Lebendfracht nach London be- ton, Montreal und Napanee. Die Ein­

Packung Kaugummi geben, legte ei- das aber bisher noch nicht bewie-
nen Dollar auf den Tisch und ver- sen hat, ob es Pegs Stelle voll und 
langte und erhielt 95 Cents Wechsel- ganz einnehmen kann, was Lesen, 
geld. Schreiben und Rechnen anbelangt 

Otto 
als 

Schwimmlehrer 

Die kuriose Meldung j 
• Nach der Eheschließung hatte • 
• sich ein junges Paar vor dem • 
• Standesamt in Drontheim foto- • 
• graueren lassen. Einige Tage ! 
• später erhielt es die Probebilder. \ 
\ Sie waren verwechselt worden ! 
; und zeigten ein nacktes Baby. • 
• Auf der Rückseite wurde ange- S 
• fragt: „Wieviel wünschen Sie da- • 
• von? Vergessen Sie auch bitte die • 
• genauen Maße nicht!" 
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d e s Lebens 

Ein Pilot als Brandwächter 
Wütend fuhren die Bewohner eines Hau­

ses in Fulton (Missouri) mitten in der Nacht 
aus dem Schlaf. Ein Flugzeug knatterte dau­
ernd im Tiefflug um das Gebäude. War der 
Pilot verrückt geworden! Männer traten 
schnaubend an Fenster, Frauen schimpften 
und — bemerkten einen starken Brandgeruch. 
Der Dachstuhl des Hauses brannte lichterloh! 
Der aufmerksame Pilot wußte sich keinen an­
deren Rat, um die Bewohner wachzurütteln. 
Jetzt forschen die dankbaren Bewohner nach 
dem Namen des Menschenfreundes, um ihm 
zu danken. 

M i s s i o n s s c h w e s t e r a m S t e u e r k n ü p p e l 
Das Industriezeitalter kommt zu den Papuas - Hygiene, Zivilisation und Christus 

S c h n e l l e W a g e n - s c h w a r z e r W h i s k y 
neuntausend Destillen fliegen in die Luft - Zollfahnder verstehen ihr Handwerk 

stAa alle! Stoppen Sie rote Buick-Limousine, 
Baujahr 1962. Kennzeichen NC-R 346522. 
Fahrer bewaffnet!" Nacht für Nacht erhalten 
die Polizeistreifenwagen in einem Dutzend 
amerikanischer Bundesstaaten solche Anwei­
sungen über ihre Kurzwellenradios. Denn 
Nacht für Nacht rasen über die Highways 
eben dieser Staaten mit Rennmotoren extra­
schnell gemachte Personenwagen aller Mar­
ken, denen eines gemeinsam ist: kugelsichere 
Scheiben und Hohlgepäckräume, die statt Kof­
fern Tankbehälter mit etlichen hundert Litern 
Illegal gebrannten Whiskys enthalten. 

Nicht weniger als 6000 solcher Fahrzeuge 
beschlagnahmen die 500 auf die „schwarzen" 
Whisky-Brenner angesetzten Detektive der 
US-Zollfahndung durchschnittlich im Jahr. 
Rund 10000 Schwarzbrenner werden im glei­
chen Zeitraum festgenommen, 9000 Destillen 
zerstört und mehr als eine Million Liter ihrer 
Erzeugnisse ausgegossen. Eine stattliche Zahl, 
sicher, aber mindestens viermal soviel Wagen 
entgehen den Fahndern und fahren wohlbe­
halten in die getarnten Garagen ihrer Groß­
händler ein. Achtmal soviel Brenner arbeiten 
in ihren gut versteckten Destillen ruhig wei­
ter. Ein Steuerverlust von vier Milliarden 
Dollar im Jahr für das amerikanische Schatz­
amt. Das ist selbst für amerikanische Verhält­
nisse kein Pappenstiel. 

Die Gewinnspanne der Brenner entspricht 
dem Risiko des Erwischtwerdens. Zwei Liter 
hausgemachten Whiskys kosten sie einen Dol­
lar. Dem Großhändler nehmen sie das Drei­
fache dafür ab. der Endverbraucher zahlt noch 
einmal etwas mehr als einen Dollar drauf 
und erhält ihn damit immer noch billiger, als 
auf legalem Wege. 

Die illegalen Whisky-Brenner sind in 14 
Südstaaten konzentriert, die deshalb bisweilen 
„Whisky-Staaten" genannt werden. Schwer­
punkt ist Nordkarolina, in dem jährlich über 
200 000 Liter „schwarzen" Whiskys vernichtet 
werden. Kein Gedanke daran, daß die illegale 
Brennerei jemals ausgerottet werden könnte. 
Wo die Zollfahnder die Destille mit einer 
Handvoll Dynamitpatronen in die Luft gejagt 
haben, machen zwei neue auf. 

In nur zu vielen Familien dieser Staaten ist 
das Brennen seit Generationen üblich. Die Re­

zepte vererben sich vom Vater auf den Sohn. 
Dafür eingesperrt zu werden, gilt als Kava­
liersdelikt. Die meisten Brenner haben schon 
ein oder mehrere Male gesessen. Sie zögern 
auch durchaus nicht, von der Schußwaffe, ohne 
die sie nicht ausfahren, Gebrauch zu machen, 
wenn ihnen die Polizei-Wagen zu nahe rük-
ken. Allerdings zielen sie meist auf die Reifen 
der verfolgenden Wagen, aber selbst dann 
geht es bei dem hohen Tempo der Verfolgungs­
jagden für die Beamten um Kopf und Kragen. 
Es ist keine leichte Sache, eine Limousine mit 
plattgeschossenen Reifen unbeschadet zum Ste­
hen zu bringen. 

Die Zollfahnder teilen die Brenner in drei 
Kategorien ein: erstens in die Amateure, die 
nur für sich selbst und ihre Lieben destillie­
ren, zweitens in die Farmer, die hier und 
da einmal ihre „schwarzen" Erzeugnisse an 
den Mann oder auch an die Frau bringen, um 
ihr oft mageres Budget aufzubessern, und 
drittens in die Massenproduzenten, deren 
Erzeugnisse, auf legal „frisiert", ihren Weg 
in die weite Welt der Freunde alles Hochpro­
zentigen antreten. 

Bei allen drei Kategorien ist der Brenn­
prozeß gleich. Verschieden sind hier lediglich 
die Menge und etwaige besondere Geschmacks­
und Farbgebungen. Die Mindesteinrichtung 
jeder Destille sind ein Faß, eine Retorte, ein 
Filter, ein Kocher und ein Kondensator. Die 
Whisky-Basis wird im Faß aus Zucker und 
Wasser, Mais, Kleie oder anderen Getreide­
arten und Hefe angesetzt. 

Bei warmem Wetter fünf Tage, bei kälte­
rem 14 Tage gegoren, wird die Masse dann 
in die Retorte gedrückt und bis zum Kochen 
erhitzt. Der entstehende Dampf gelangt durch 
ein Rohr über den Filter in den Kondensator, 
in dem sich eine Metallröhre mit kaltem 
Wasser befindet. Die heißen Dämpfe schlagen 
sich an dem kalten Metall nieder, die ent­
stehende Flüssigkeit — praktisch der fertige 
Whisky — tropft in einen Auffangbehälter ab. 

Die Grundmasse an Korn kann häufig wie­
der verwendet werden. Nur Zucker und Was­
ser sind für jeden Brennprozeß zu erneuern. 

Das hört sich sehr einfach an, aber die 
Zwischenstation Gefängnis ist fast immer die 
Konsequenz dieses „leichten" Verdienstes. 

Hundert Missionskrankenschwestern betreu­
en unter den schwierigsten Bedingungen die 
Papua-Völker in den entlegensten Regionen 
Neuguineas. Die 27jährige Maria Velva ist die 
hundertste Krankenschwester, die einen fünf­
jährigen Missionsdienst bei den Papuas im 
australischen Teil Neuguineas versehen will. 
Ihre Flugreise mit einer kleinen, wendigen 
Ueberlandmaschine, die auf Ebenen und Lich­
tungen landen kann, endete bei den Kawu-
garu-Papuas, die in diesem Jahr besonders 
unter Hautkrankheiten leiden. Am Steuer­
knüppel der Maschine saß Missionskranken­
schwester Eugenia Latina, die bei dieser Ge­
legenheit auch ein kleines Jubiläum feierte: 
ihren 1000. Flug im Auftrage der missionari­
schen Krankenbetreuung. 

Für die 100 Krankenschwestern in den 
Papua-Regionen ist die Aufgabe nicht leicht. 
Obwohl es gerade 1962 und 1963 gelungen 
ist, über die Hälfte aller betreuten Papua­
stämme zu den christlichen Religionen zu be-

„Pablo! Meine Brille bitte!" 

kehren, konnten die infolge des primitiven, 
steinzeitähnlichen Lebens auftretenden Krank­
heiten noch nicht vollends besiegt werden. Die 
australische Regierung stellte im Jahre 1963 
Medikamente und medizinische Einrichtun­
gen im Werte von 220 000 Pfund für die 
ärztliche Betreuung der Papuas zur Verfü­
gung. Das Durchschnittsalter der Papuas ver­
besserte sich in zehn Jahren von 38 Jahren 
auf eine Lebenserwartung von 43 Jahren. 
Es liegt damit noch weit unter dem Durch­
schnitt in den zivilisierten Ländern. 

Die Krankheiten in den Papua-Gebieten 
Neuguineas entstehen hauptsächlich durch un­
gesunde Kost und mangelnde Hygiene. Hin­
zu kommt das Leben in allzu primitiven 
Unterkünften. Deshalb stellten die Missions­
stationen in drei Jahren auch 7000 kleine, 
zerlegbare Holzhäuser zur Verfügung, in 
denen gesunde Holzpritschen als Schlafstellen 

aufgebaut werden können. Schon das Sitzen 
an kleinen Tischen und auf Holzhockem hat 
sich als förderlich für die Gesundheit des 
Papuas erwiesen. Sie lernen, sich in Plastik­
schüsseln zu waschen, müssen sich aber erst 
überwinden, Seife und Handbürste zu benutz 
zen. Wichtig ist die Gewöhnung an eine ein­
fache, aber gesunde Kost. 

Die von den Australiern aufgebaute „Pa* 
pua-Industrie" ist inzwischen auf 24 nen­
nenswerte Betriebe gebracht worden, Hiei? 
arbeiten bis zu 3000 Papuas, in manchen Fäl­
len kamen ganze Stämme, um sich in einem 
geregelten Arbeitsleben zu betätigen. Wichtig 
ist die mit der Beschäftigung parallel lau­
fende Missionstätigkeit, die viele Beweise 
dafür erbrachte, daß einfache Naturmenschen 
in nicht einmal einem Jahr sich an einen ordent­
lichen Tagesablauf in neuerstellten Siedlun­
gen gewöhnen können und sich als lerneifrig 
und wißbegierig entpuppen. 

Freilich bleibt für die fahrbaren Missions­
und Behandlungsstationen noch viel zu tun. 
Neulich flog Schwester Eugenia Latina in 
gleich dreifachem Flugeinsatz zwei Aerzte 
und vier Schwestern in ein entlegenes Ge­
biet, wo ein Kindersterben durch eine Abart 
der Diphterie eingesetzt hatte. Mutig ver­
sahen Aerzte und Schwestern ihre Samariter­
werk, immer wieder von den.hier noch recht 
wilden Ureinwohnern mit Steinzeitwaffen be­
droht. Als sich nach zehn Tagen Besserung 
und Abklingen der Epidemie einstellte, leg­
ten 180 Papua-Männer und -Frauen die Feu­
ersteinspeere und Holzkeulen nieder und 
baten, mit in die „große Welt" genommen zu 
werden. 

Ein solches Papuabegehren verbreitet sich 
mit Windeseile mit Hilfe der urzeitlichen, 
aber bei diesen Völkern noch immer bewähr­
ten Nachrichtenmittel: Stafettenläufer, Tromm­
ler und „Brieftaubenmänner". Aus Spenden 
in den Mutterländern der Missionen werden 
ganze Umsiedlungstransporte finanziert. Der 
Aufbruch besagter 180 Papuas hatte zur 
Folge, daß aus anderen Gegenden weitere 90 
vorsichtig und mißtrauisch, aber doch magne­
tisch angezogen, auf eigene Faust zu den Mis­
sionsstationen strebten. Viele erleben bei der 
Uebersiedlung in ein Arbeitsgebiet den ersten 
Flug ihres Lebens, andere werden mit Ge­
ländewagen geholt. Tausende schwerere 
Krankheitsfälle, die in den abgelegenen Dör­
fern nicht behandelt werden können, kom­
men in eine der drei großen Krankenstatio­
nen, die Lagern ähneln. Schwester Eugenia 
Latina berichtet, daß Behandlung und Ver­
sorgung der einfachen Papuamenschen mit 
der richtigen „seelischen Therapie" verbunden 
sind. „Sie verlieren bei uns die innere Furcht, 
die wir immer wieder bei den vielen noch un-
bekehrten Papuas feststellen, finden in unse­
rem Glauben einen Halt und lernen, in 
einem geregelten Dasein den Sinn christlichen 
Lebens zu erfassen." 

ff Spitzen"-Arbeiter in schwindelnden Höhen 
Lust am Klettern ist Voraussetzung - Höhen-Arbeiter lernen fünf Jahre lang - Kühnheit ohne Risiko? 

ài 
^Kurzgeschichte 

Professionelle Kletterer zu werden ist der 
etwas ungewöhnliche aber keineswegs dunklen 
Motiven entspringende Wunsch 15 junger 
Briten, die zur Zeit eine recht harte und für 
weniger Ehrgeizige alles andere als verlok-
kende Schule durchmachen. Sie wollen die 
„Spitzen'-Arbeiter des Baugewerbes werden, 
wollen lernen, wie man Schornsteine und 
Kirchturmspitzen erklimmt und in schwindeln­
der Höhe halsbrecherische Arbeiten ausführt -
allerdings ohne dabei Kopf und Kragen zu ris-

nen, nieten, mauern, anstreichen und verkup­
fern. 

Sie hängen leidenschaftlich an ihrem Beruf, 
und das müssen sie auch, denn er stellt harte 
Anforderungen an sie. Die Arbeit ist schmut­
zig und kostet enorme körperliche Anstren­
gung. Aber es ist nicht wie in der Fabrik. 
Dort oben, in schwindelnder Höhe, fühlen sie 
sich zuweilen wie die Herren der Welt, und 
an klaren Tagen hat man einen herrlich wei­
ten Blick. Zudem umgibt einen dort oben 
wohltuende Stille, denn der Lärm der Stadt 
kann nicht so hoch hinaus. Auch die Bezah­
lung ist gut: man verdient 480 DM in der 
Woche und mehr. 

Nach Abschluß der Ausbildung, für die als 
Mindestalter 18 Jahre vorgeschrieben' ist, 
spezialisieren sich die Männer meistens: ei­

nige liehen Flaggenmasten, andere wiederum 
ziehen Blitzableiter vor. 

Zum Klettern werden Leitern benutzt, die 
mit besonderen Haken an der Mauer des Bau­
werks befestigt werden. Manche Arbeiten 
können auch bei stürmischer Witterung durch­
geführt werden, aber das ist nicht besonders 
ratsam. '„Schornsteine schwanken im Wind", 
erklärt der Unternehmer. „Ein Ausschlag von 
45 cm ist selten, aber auch schon weniger ge­
nügt, um die Arbeit zu erschweren." 

Normalerweise arbeiten die Männer ohne 
Sicherheitsausrüstungen, da diese nirgendwo 
befestigt werden können. Die beste Sicherung 
ist körperliche Tauglichkeit. „Wissen steht 
zwar an erster Stelle", meinen sie, „aber zu­
weilen kommt es ausschließlich auf Muskel­
kraft an." 

Schuhe bitte 

Sommer-

UNSER HAUSARZT BERÄf SIE 

Bei Sauerstoffmangel: „Gähn-Epidemie" 
Das Gähnen — jener automatische Reflex, dem Schulkinder 

wie Erwachsene gleichsam erliegen — scheint eine ansteckende 
Krankheit zu sein. Es reizt, wider alle guten Sitten, zur 
Nachahmung. Nur wenige beherrschte Typen vermögen 
sich der zwingenden Gewalt des Gähnens zu entziehen. 
Gähnen tritt immer dann auf, wenn sich der Sauerstoffgehalt 
des Blutes reduziert oder dem Gehirn vorübergehend zu 
wenig Blut zugeführt wird. 

Kirchturmarbeiter an der Christ Church in 
London. 

kieren. Wenn sie ihre fünfjährige Ausbildung 
abgeschlossen haben, werden sie im wahrsten 
Sinne des Wortes auf jene anderen vielbe­
wunderten Kollegen vom Fach herabbücken 
können: die Gerüstarbeiter. Das Untern men, 
bei dem sie lernen beschäftigt ein Team von 
80 Höhenarbeitern, die im Sommer häufig 80 
Stunden in der Woche arbeiten. Das erfordert 
eine robuste Gesundheit, und meist sind es 
junge Männer, die diese Arbeit verrichten. 

Das Team arbeitet bei jeder Witterung, doch 
es ist angewiesen, jedes Risiko zu vermeiden. 
Die Männer besteigen alle möglichen Bau­
werke, ganz gleich ob aus Stein, Beton oder 
Stahl. Sind sie an der Spitze angelangt, ver­
wandeln sie sich sozusagen in „Mädchen für 
alles": sie müssen Steinmetz spielen, mit ei­
nem autogenen Schweißapparat umgehen kön-

Die lufthungrigen Körpergewebe lechzen 
nach lebensnotwendigem Sauerstoff. Dieser 
Mangel-wird durch die Nervenbahnen an das 
im oberen Rückenmark liegende Atmungs­
zentrum weitergeleitet. Von hier aus gehen 
die Impulse zu den Muskeln, die letztlich das 
Phänomen „Gähnen" auslösen: tiefes Ein­
atmen der Luft, bei geöffnetem Mund, Her­
absinken des Kehlkopfes und des Zwerchfells, 
durch ein kurzes Verharren entstehen Druck­
veränderungen in den Muskeln des Oberkör­
pers, und dann folgt ein schnelles Ausatmen. 
Während der verschiedenen Phasen des Gäh­
nens streckt sich der Körper. Die Druckver­
lagerung innerhalb des Atmungsapparates hat 
eine Umlagerung des Blutes aus dem venö­
sen in das arterielle Gefäßsystem zur Folge. 
So glauben Wissenschaftler, im Gähnen eine 
Selbsthilfe des Körpers zu erkennen. 

Müdigkeit und Langeweile sind ohne Zwei­
fel die häufigsten Ursachen der „schlechten 
Angewohnheit". Dennoch kann genau das 
Gegenteil, nämlich körperliche und geistige 
Anspannung, zu plötzlich auslösendem Gäh­

nen führen. Das geschieht meist dann, wenn 
das Atmen durch Erregung unterdrückt wird. 
Auch hier ist der physiologische Vorgang der­
selbe: Der entstandene Sauerstoffmangel im 
Blut wird durch tiefes Gähnen ausgeglichen. 
Darüber hinaus kann das sich oft und kurz 
hintereinander wiederholende Gähnen auch 
eine Folge krankhafter umstände sein. 

Ein leerer oder durch verdorbene Speisen 
gereizter Magen kann der Anlaß zu erhöhtem 
Sauerstoffbedürfnis werden. Auch Erkrankun­
gen der Blutgefäße und des Herzens erfah­
ren eine Besserung, wenn der Kranke es 
fertig bringt, tief und ausgiebig zu gähnen. 
Offenbar findet dadurch eine bessere Durch­
blutung statt. Krankheiten des Gehirns kön­
nen sehr lästige, in kurzen Abständen sich 
wiederholende Gähn-Reflexe auslösen. Ein 
solcher Gähnkrampf kann auch der Vorläufer 
eines epileptischen Anfalls sein. 

In den meisten Fällen aber hilft ein pro­
fanes Mittel: kräftiges Durchatmen in fri­
scher, Sauerstoff reicher. Luft, 

Dr. med. U. 

Elvira Miesebach 
betrat das Schuhge­
schäft Flauscher mit 
welken Autofahrer­
waden und dem Ge­
habe eines Filmstars, 
der sich gerade mal 
freiwillig unter das 
niedere Volk mischt. 

„Ich möchte ein 
Paar Schuhe Größe 
42", eröffnete sie. 

„Laufschuhe, Abendschuhe, 
schuhe?" fragte die Verkäuferin. 

„Das . . das weiß ich noch nicht so recht", 
rang Elvira mit sich. „Vielleicht führen Sie 
mir erst mal diverse Abendschuhe vor, Fräu­
lein. Mir wird schon irgendwas gefallen. Aber 
bitte recht flott, liebes Kind, Sie sind nicht 
der einzige Schuhladen." 

Die Verkäuferin schleppte drei Paar Abend­
schuhe in Weiß, acht Paar Abendschuhe in 
Schwarz, elf Paar Abendschuhe in Lila und 
zwölf Paar Abendschuhe in Ms<ttgold an. 

„Mir gefällt das alles nicht", murmelte E l ­
vira gemartert und sah die Verkäuferin vor­
wurfsvoll an. „Vielleicht zeigen Sie mir mal 
ein Paar Sandaletten bitte?" 

Die Verkäuferin schleppte drei Paar Abend-
sche Sandaletten, vier Paar französische San­
daletten und dreizehn Paar schwedische San­
daletten um Elvira auf. 

„Auch das ist nicht das, was ich mir vor­
gestellt habe", hauchte Elvira nach dreivier­
telstündiger Anprobe. „Können Sie mir mal 
ein paar Tagesschuhe vorführen, Fräulein?" 

Eine halbe Stunde später war ein mittleres 
Riesengebirge von neunzehn Paar Tagesschu­
hen mit hohen Absätzen, dreiundzwanzig Paar 
Tagesschuhen mit flachen Absätzen und acht­
zehn Paar Tagesschuhen mit Teakholzabsät­
zen um Elvira herum aufgebaut Und siehe, 
das Wunder geschah: Elvira behielt ein Paar 
im Auge und man sah ihr an, daß ihr diese 
Schuhe sympathisch waren. 

„Ein herrlicher Schuh", schöpfte die Ver­
käuferin Hoffnung. 

„Gewiß, gewiß . . ." 
„Und wie schlank er Ihr Bein macht." 
„Der Schuh für die geborene Dame." 
Die „Dame" Elvira trippelte noch einmal 

zum Spiegel hin und zurück, blickte am mal­
trätierten Bein auf und nieder, wippte auf 
dem grazilen Absatz, daß sich der Verkäuferin 
die Haare sträubten und seufzte: 

„Wissen Sie was, Fräulein?" 
„Ja bitte, gnä' Frau?" erbleichte die Un­

glückliche. 
„Ich mag den Karton nicht", gestand Elvira, 



Jvfant: Cherche 

Chauffeur pour 
Camion citerne 
S'adresser :Mons. Jo­
seph Maréchal ou 
Andr* Blay à Ovifat 
Tel: 196 Elsenborn 

Runkelrüben 
Halbzucker sofort 
frei Haus lieferbar 

N. Maraite-
Corman, St.Vith 

Tel. 63 St.Vith 
Tel. 158, Reuland 

W O L L D E C K E N 

und Steppdecken 
Rheumadoktor 
in großer Auswahl 
Haargarn-
und Orientteppiche, 
die 

J E D E R M A N N 
S I C H L E I S T E N 
K A N N 

Dekorationshaus 

Thommessen 
St.Vith 

KLEIN­
TRANSPORTE 
jeder Art bis zu 800kg 

durch 

REISEDIENST OLYMPIA 
ST.VITH 

Telefon 080/283 37 

Habe 500 kg Heu zu verkau­
fen. Tel. Büllingen 138 

15 Wochen alte Ferkel zu 
verkaufen. Amelscheid 17 

.SUT UND 
EUT UND 
^TUND 
Jr UND 

J T U N D 
PUT UND 

RGUT UND 

P R E I S W E R T I S T 

P R E I S W E R T I S T 

P R E I S W E R T I S T 

P R E I S W E R T I S T 

P R E I S W E R T I S T 

P R E I S W E R T I S T 

P R E I S W E R T I S T 

-tforten. 

2 Automatics -
sagenhaft günstig! 

79.-
1 . A U T O M A T I C -

H E R R E N A R M B A N D U H R 
mit Fensterkalender, Vollankerwerk 

25 Steine, stoßgesichert, wassergeschützt 
Das extra flache Gehäuse mit Goldauflage. 

Einschließlich echtem Kroko-Lederband 39.75 

2 . A U T O M A T I C - H E R R E N A R M B A N D U H R 
wie vorbeschrieben, jedoch Gehäuse echt Gold 

585/000, mit metallverstärktem Gehäuseboden 79.» 

Garantiedauer jeweils ein Jahrl 

Moderne 
Markenfahrrüder 

ab 1.785 F 
Große Auswahl 

inderfahrräder urç 
•>eirädchen 
billig. 

Garage 

H. Hü weis 
Viel- • 
Tel. 238 

Bettwäsche 
sowie Nessel, Leins 
Biber in verschiei 
aen Breiten u. Pre 
lagen vorrätig. 

E. FELTEN 
Bahnhofstraße 

gaktro, Gas, Kohle, 

b "̂ndtj jgyor Sie sich zum K« 
oder Kochgerates enti 

verbindlich un 
pisse sind stets die I 

Lieferung frei Ha 
S t V i Ä Austeilungsraum : 

M A L 

Tel. 7 
Importateur : 

Ets. René K E Y 

T A X I 
Hansen-Feltei 

St.Vith 
Bahnhofstraße, 2 

Tel. 281 67 

Für In-
und Auslandsfahrteo 

Wir suchen ständige 
üge Mitarbeiter, die 
u n s e f e r Qualitätsproi 

Reifen kaufen 
zu den günsti« 

H. Boi 
W E I S M E S 

Der Wi 
denken ' 

Winter 

OFFIZIELLE 

Vertretung 

GARAGE I 

Ferdi Heinen 
D E I D E N B E R G 

Tel . Amel 125 

A a c h e n • K o m p h a u s b a d s t r a ß e 
gegenüber dem Alten Kurhaus • Tel.4 82 91 0 Parkplatz Am Alten Kurhaus und 

Parkhaus Büchel. DM 0,60 Gebühren­
vergütung für die Einkaufs-Parkzeit. 

VW-BUS, 9 Pütze, in i« 
gutem Zustand, weil &• 
zählig, zu verkauten. Ti 
Raeren 51253. Ab 1 U 
abends. 

Gute, rotbunte Kuh; fruit 
Ende November, diitn 
Kalb, zu verkaufen oder ai 
Rind zu tauschen, Fajmm 
vüle 13 

Das Landeskreditinstiftut für 
die Landwirtschaft 

56, rue Joseph II, 

B R Ü S S E L 

Tel. 18-60.00 

Unter 

der Garantie 

des Staates 

IM DIENSTE DER „ 
LANDWIRTSCHAFTLICHEN 
KLASSE 

Kurzfristige, mittelfristige und 
langfristige KREDITE ZU EINEM 
VERMINDERTEN ZINSSATZ 
Verschwiegenheit, Ermäßigte Ko­
sten, Vertrauen 
Kassenbons für 1, 2, 3, 5, und 10 
Jahre 
Sichere und rentable Anlage 
Intervention des landwirtschaftli­
chen Investierungsfonds 
Zinssatz ab 1,75 Prozent 

Kostenlose Auskunft und Aufklärung bei : 
H. E. MICHA, 35, rue Abbé Peters, Malmedy 
Telefon 080/772 74 

P h o n i x - N ä h m a s c h i n e n 

Die neuen PHOENIX-Nähraasdiinen Mo­
delle 1965 sind stärker und noch moderner. 
Sie wiegen: Koffermaschine komplett 15 
bis 20 kg. Andere Oberteile allein auch 
20 kg. Dadurch nähen sie ganz geräusch-
und schwinglos. Sie nähen ganz dünnes 
Gewebe sowie ganz dicken Stoff. Sie be­

sitzen neue nette Farben, neue Patente, neue Leistungsfähigkeit, 
sehr leichte Handhabung. Sie nähen auch weil Festfahren un­
möglich, dauernd störungslos. PHOENIX ist unerreicht, denn 
sie bietet mehr. Entstörungskundendienst erfolgt stets sofort 
und kostenlos, durch: 

Josef Lejoly- Livet, Foymonville 53 
Anruf bitte um 8 . . . 12 . . . oder 18 Uhr. Tel. Weismes 79140 

Ihre Gardinen, Vorhänge und Dekorationslei-
sten,ob in Stil oder modern, durch 

RAUMAUSSTATTUNG 

'lirjuia-h 

MALMEDY — Telefon 77339 

SONDERANGEBOT 
Die fertig gewebte Diolengardine mit Sockel 
u. Bleiband, 150 cm hoch, gemustert, nur 99 F 
Vorhänge in allen Preislagen, jetzt auch in 
Diolen und Dralon. Uebernahme kompletter 
Anlagen. Jalousien preisgünstig. 

Amtsstube von Dr, 

Wiesenbachstraße 1 

Juris Robert GRIMAR, St.Vith 

Fernruf Nr. 280.88 

öffentliche Versteigerung 
Am Donnerstag, dem 19. November 1964, vormittags 
10 Uhr, im Sitzungssaal des Friedensgerichtes in St. 
Vith, im Beisein des Herrn Friedensrichters des Kan­
tons St.Vith, und dessen Greffier, wird der unterzeich­
nete Notar, in Gemäßheit des Gesetzes vom 12. Juni 
1816, hierzu bestellt durch Urteil des Gerichtes Erster 
Instanz in Verviers, zur öffentlichen, meistbietenden 
Versteigerung der nachbezeichneten Parzelle schreiten: 

In meinem 

Haushaltsartikel-Geschäft 
finden Sie alles was die Hausfrau 
braucht 
Und für die kommenden Festtage 
das passende Geschenk 

Frau Hubert Niesen - St.Vith 
Hauptstraße 31 - Tel. 184 

Gemarkung Schönberg: 

Flur 2, Nr. 703/169, am Teich, Acker 

Besitzantrift: sofort. 

Nähere Auskunft erteilt die Amtsstube 

177,59 Ar 

R. GRIMAR 

Z u m Katharinenmarkt und für St. Nikolaus fin­
den Sie in unserem Geschäft für jeden etwas 

Pullover und Wollsachen für Damen, Herren und Kinder. Kinderpul-
lover mit Rollkragen schon ab 126 Fr. Lange Hosen in Helenka und 
Wolle, gut und sehr preiswert. Strumpfhosen in verschiedenen Far­
ben. Woll- und Seidenschals, Strümpfe für groß und klein. Morgen­
röcke für Mädchen bis zu 16 Jahren. Pyjamas und Nachthemden in 
allen Preislagen. Herren Pyjamas ab 165 Fr. Handschuhe für Damen 
und Kinder. Taschentücher als Geschenkpackung. Schöne und elegan­
te Blusen für die kommenden Festtage, sowie eine schöne Auswahl 
in schwarzen Blusen, Jacken und Pullis für Trauer. 

Textilhous K N O D T 
am VIEHMARKT 

- St.Vith 

520 X 12 
520 X 13 
560 X 13 
590 X 13 
640 X 13 
650 X 13 
700 X 13 
725 X 13 
520 X 14 
560 X 14 
590 X 14 
700 X 14 
750 X 14 
560 X 15 
600 X 15 
640 X 15 
500 X 16 
550 X 16 
600 X 16 JEEI 

N E U E T R A 
- 24 1918 
- 24 2210 
- 24 3016 
- 28 2878 

11 - 28 3323 
Für alle anderi 

Anbringen von Näg 
Sorgfältige und 

Durchschlägt 
Nachschneiden 

Monti 

Anleihen -
Hypotheken 

Versicheru 

Léonard 
Gen 

E U P E N, Nii 

Gesetzlic 

keine Kreditv 

In Privat-Altersheim, 200, 
Bd. Général Jacques, Ixelles, 
wird int. Zimmermäddien 
ges. 25 T. pr. Mon. Unterk. 
und VerpfL, 33 Proz. Soz. 
Sich. Lohn ca. 3.000 Fr. 
netto. Wenn Anfängerin n. 
UebsMinkanft. 

Zu verkaufen: Ein Mercedes 
Personenwagen Typ 190 D 
Baujahr 1963, neuwertiger 
Zustand. Auskunft: Tel. 60 
Büllingen. 

Ferkel zu verkaufen. Ver­
neigen, Braunlauif Nr. 14 

Ein Herdbuchstier 3. Preis 
St.Vith und 1 Landeszucht­
stier zu verkaufen. Guter 
Leistungsnachweis. Josef 
Kohn, Heppenbach. 

Deckfähige bittere Eber so­
wie ein Wurf bittere und 1 
Wurf weiße Ferkel zu ver­
kaufen. Paul Reinartz, Amel­
scheid 9, Tel. Manderfeld 
46101 

Per sofort gesucht i 

Holzfäller u. Holzeinschncider 
für Laub- und Nadelholz. Unterkunft gesichert 

Sich wenden a n : Camille Weiss, Holzgroß­
handlung, 7, rue Laurent, Luxemburg- T 9 ' ' 
Nr. 239-44 

Verfügba res ( 
zu allen Zw« 
von 5Ü00 Fr 
zum legalen 

Für den Kauf 
leihen wir b 

tes Hypothe 

und 2. Ranc 

Vorteilhatte 

kretion — S 

öEllfllOS 
63, rue de I 

pouron-St. Mo 
Tel.« Warsage 



Moderne 
Markenfahrräder 

sowie Nessel, Leinerj 
Biber in verschied] 
aen Breiten u. Preü 
lagen vorrätig. 

Für In-
und Auslandsfahrten I 

W-BÜS, 9 Platze, in 
utem Zustand, weil üb 
ählig, zu verkaufen, 
aeren 61253. Ab T 
bends. 

'Ute, rotbunte Kuh; rrächn; 
nda November, drittel 
alb, zu verkaufen oder an 
ind zu tauschen. Fayma 
Ue 13 

und Dekorationsjei-
ern, durch 

JTUNG 

efon 77339 

JEBOT 
igardine mit Sockel 
gemustert, nur 99 F 
igen, jetzt auch in 
rnahme kompletter 
Jnstig. 

nder. Kinderpul-
in Hetenka und 

rschiedenen Far« 
klein. Morgen-
Nachthemden in 
luhe für Damen 
äne und elegan-
schöne Auswahl 

einschneider 
nterkunft gesichert 

Weiss, Holzgrofl-

ß A R T Z « Herde u.Öfen 

I Elektro, Gas, Kohle, Mazout, Allesbrenner 

r Sie sich zum Kaut eines modernen Heiz­
er Kochgerätes entschließen, tragen Sie un­

verbindlich unsere Endpreise an 
sind stets die besten auf dem Markte ! 

Lieferung frei Haus im ganzen Lande. 

j jstellungsraum ; 

M A l M E D Y, rue neuve 29 

Tel. 773 32 (beim Bahnhof) 

|Dportafeur : 

L René K E H L - BONGARTZ 

Ifit suchen ständige oder nach Feierabend ta-
l-je Mitarbeiter, die sich für den Verkaut 
Insérer Qualitätsprodukte interessieren. 

Keifen kaufen Sie 
|:u den günstigsten Preisen bei 

H. B o d a r w e 
IWEISMES T E L . 9 

Der Winter naht 
denken Sie an Ihre 

Winterbereifung 
Das Auflegen 

520 X 12 333 
520 X 13 387 
560 X 13 383 
590 X 13 428 
640 X 13 4 86 
650 X 13 4 59 
700 X 13 518 
725 X 13 630 

X 14 383 
X 14 396 
X 14 446 

700 X 14 653 
750 X 14 707 
560 X 15 423 
600 X 15 554 
640 X 15 563 
500 X 16 442 
550 X 16 486 
600 X 16 JEEP 552 
N E U E T R A K T O R R E I F E N 

520 
560 
590 

8 - 24 1918 500 - 15 594 
9 - 24 2210 450 - 16 650 

10 - 24 3016 500 - 16 672 
l u ­ 28 2878 550 - 16 689 
ll - 28 3323 450 - 19 733 

Für alle anderen Maße sowie das 
| Anbringen von Nägeln uns zu Rate ziehen. 

Sorgfältige und rasche Bedienung bei 
Durchschlägen oder Schnitte 

Nachschneiden Auswuchten 
Montage gratis 

Krankenversicherung 
V.a.G. Dortmund 

Die große europäische Krankenversicherung 
des Mittelstandes 

— Versicherungsschutz in ganz Europa ohne Mehrbeitrag 
i— Berufsunfälle, -krankheiten sowie jegliche Unfälle sind 

mitversichert 
— Freie Arzt- und Krankenhauswahl 
i — Erstattung der Medikamente und Spezialitäten 
!— Unbegrenzte Leistungsdauer 
— Garantierte Beitragsrückerstattung von mindestens 
i — 25 % des Jahresbeitrages bei Nichtinanspruchnahme 
•— Wir zahlen Ihnen auch alle Kosten, welche durch die 

Pflichtversicherung nicht gedeckt sind. 

Zw^ ; P° ; c oie l« unserer Leistungsfähigkeit : 
A. An alle Versicherten nach dem Tarif N, die für das ' 3i-

stungsjahr 1963 keine Leistungen in Anspruch genommen 
hatten, zahlen wir eine Beitragsrückerstattung von : 

50 % des Jahresbeitrages 

B. Für |eden lag einer notwendigen Krankenhausbehandlung 
(Krankheiten, Operationen, Berufsunfälle u. a.) zahlten 
wir Ihnen ein Krankenhaustagegeld : 

von 500,- Fr. 

Ein 45 jähriger zahlt dafür nur 144,- Fr. monatlich. 

GENERALAGENTUR für die Ostkantone 

Eupen, König-Albert-Allee 6 - Tel . 527 73 

Erbitta unverbindliche Beratung i Erbitta unverbindliche Beratung i 

Wir suchen noch weitere Mitarbeiter ! 

Wollen Sie wirklich Geld r -en, 

So tun Sie es durch gründliche 

Tiefkühlung, bei Ihnen zu Hause, mit 

dem 

"Echten" Tiefkühlapparat ! 
Vertretungen im ganzen Land ! 

S. A. Ecrémeusés Mélotte, Remicourt 
Ab 12,900 Fr. 

Anleihen — Finanzierungen 
Hypotheken 1. und 2. Ranges 

Versicherungen aller Art 

Leonard K R E M E R 
Generalagent 

E U P E N , Nispert (~ Tel. 5 3 0 " • 
Gesetzlicher Tarif und 

keine Kreditvermittlungsgebüren 

PHOENIX Nähmaschinen 
Das Urteil zufriedener Hausfrauen lautet: PHOENIX ht 

ein Spitzenqualitätsartikel. Handhabung ganz leicht und 

in 60 Minuten erlernt. Kursus also ganz überflüssig. Da 

blockieren unmöglich, Störungen fast ausgeschlossen. 

Kluge Hausfrauen kaufen sich die PHOENIX am Haupt­

vertreter selbst. Dann kaufen Sie billiger, denn Sie 

brauchen einem Nebenlaufenden keine unnötigen Prozente in die Tasche zu stecken. 

Nach Anschrift oder Anruf, werden Ihnen wunschgemäß sofort unverbindlich 2 oder 3 

der neuesten PHOENIX-Modelle vorgeführt. Alle Reparaturen stets gratis und sofort. 

Hauptvertreter: Joseph Lejoly-Livet, Faymonville 53 
Tel . Weismes 79 140 — Anruf bitte um 8—12 oder nach 18 Uhr 

Verfügbares Geld 
zu allen Zwecken 
von 5.000 Fr. bis 500.000 Fr. 
zum legalen Zinssatz. 

für den Kauf von Baustellen 
leihen wir bis zu 100 % des Kautwer-

tes Hypothekarische Anleihen im 1. 

und 2. Rang. 

Vorteilhatte Zinssätze — Absolute Dis­
kretion — Schnelle Erledigung. 

ALFONS 
63, rue de l'église, 

F°uron-St. Martin 
Tel.« Warsage 79.63.56 

FENDT 

Aelteste „Fendf'-Vertretung in unserer Gegend. Drum wählen 
auch Sie die richtige Adresse beim Ankauf Ihres Schleppers. 

F* Struck 
Aachenerstraße 17-19 - Tel. 174 St.Vith 

Reparaturwerkstätte in Neidingen — Tel. 340 St.Vith 

Amtsstube das Notars Louis DOUTRELEPOWT 
StVith - Tel 42 

öffentliche, freiwillige 
Versteigerung 

von 2 sehr guten Weide- und Ackerpanellen in 
W A L L E R O D E 

Am Dienstag, dem 17. November 1964, nachmit­
tags um 3 Uhr, wird der unterzeichnete Notar in 
der Wirtschaft KRINGS-DAHMEN in Wallerode, 
auf Anstehen der Geschwister Alex und Ingeborg 
DIEDERICHS und Miteigentümer, die nachgenann­
ten Parzellen öffentlich meistbietend versteigern: 

Gemeinde W A L L E R O D E : 
Flur 23 Nr. 1013/344, am Grönt, Acker 26,48 ar 

und 248,60 ar 
Die Hälfte der Parzellen: 

Flur 19 Nr. 468/190, auf dem Pohl, Acker, 34,01 ar 
Flur 19 Nr. 191, daselbst, Acker, 163,88 ar 
Flur 19 Nr. 473/189, daselbst, Acker, 48,21 ar 
Auskünfte erteilt die Amtsstube des unterzeichne­
ten Notars 

L . DOUTRELEPONT 

Amtsstuben der Notare L . DOUTRELEPONT und 
R. GRIMAR, in StVith 

Öffentliche/ freiwillige 
Versteigerung 

einiger Fichtenkulturen, Wiesen, sowie Weide-
und Ackerparzellen in OUDLER-THOMMEN. 

Am Donnerstag, dem 19. November 1964, nach­
mittags um 2.30 Uhr, werden die unterzeichneten 
Notare in der Wirtschaft K I R S C H in Oudler, auf 
Anstehen der Erben des Herrn Theodor 
BRIXIUS in Oudler, die nachbezeichneten Par­

zellen öffentlich meistbietend versteigern: 
Gemeinde THOMMEN: 

Flur G Nr. 111, im Hollerwinkel, Weide, 2,72 ar 
Flur G Nr. 112, daselbst, Holzung, 0,68 ar 
Flur G Nr. 113, daselbst, Weg, 0,28 ar 
Flur G Nr. 114, daselbst, Holzung, 12,97 ar 
Flur G Nr. 169, ober Huscheiderbusch, 

Holzung 43,67 ar 
Flur G Nr. 172, daselbst, Holzung, 4,53 ar 
Flur G Nr. 173, daselbst, Holzung, 37,97 ar 
Flur G Nr. 371, Auf Haltberg, Holzung, 7,53 ar 
Flur G Nr. 373, daselbst, Holzung, 5,53 ar 
Flur G Nr. 377, daselbst, Acker, 32,16 ar 
Flur G Nr. 410, In Holler, Acker, 18,12 ar 
Flur G Nr. 433, Auf Rinkelsdelm, Acker, 21,88 ar 
Flur G Nr. 436, daselbst, Acker, 
Flur H Nr. 100, I mBorn, Wiese, 
Anteil von 9,50 ar an: 
Flur H Nr. 115, Im Born, Acker, 
Flur H Nr. 116, daselbst, Acker, 

Gemeinde R E U L A N D : 
Flur G Nr. 531, In der Teibes, Wiese, 

Außerdem wird versteigert: 
Gemeinde THOMMEN: 

Flur G Nr. 411, In Koller, Acker 
Auskünfte erteilen die Amtsstuben der unter­
zeichneten Notare, 
L . DOUTRELEPONT R. GRIMAR 

55,87 ar 
24,58 ar 

6,59 ar 
8,99 ar 

19,78 ar 

31,42 ar 

LANDWIRTSCHAFTLICHE KREDITE 
Zinssatz: mit Investierung des Staatsfonds 
ab 1,75% 

Sparkasse " I P P A " Zinssätze 3,50 — 5,75% 

Ag. H. AACHEN, Aldringen, Tel. 431 St.Vith 

i town t « . ur« anasawi n m 
» o m . i . K a t M . t a n m u i . i u i a m t T B n 

S-L0N DACHRINNEN | 

Bitte, besuchen Sie unsere umfangreichen 
Läger in Nettersheim/Eifel (zwischen Blan­
kenheim und Kall). 
In unserer Kunststoffabteilung finden Sie 
alle Kunststoffe für den Bau: 

PVC-, Filz- u. Teppich-Böden 
Kunststoff-Platten u. Türen, 
Colorit-Fassadenplatten 

Die Holzabteilung zeigt Ihnen Import-
Schnitthölzer aus fünf Kontinenten. 

E . S C H M I T Z K G 
Holz und Kunststoffe u. Import 



r 
Kaiharmenmarkt ! 

in St.Vith 

Anfang 1 1 . 0 0 Uhr 

KAPELLE 

Star-light 

I M e r BALL 
IM SAALE EVEN-KNODT 

C O R S O 
S T . V I T H - Te!. 8 3 

Samstag 
8,15 Uhr 

Sonntag 
4,30 u. 8,15 Uhr 

Ein Film der guten Laune — bezaubernd, 
charmant und beschwingt! 

tme wm Ad 

wm i k k 
Paul Newmann — Joanne Woodward 

Diese spritzige Komödie brilliert durch seine 
köstlich fesche Handlung und durch die Ele­
ganz seiner Ausstattung und durch das läs­
sig überlegene Spiel seiner Darsteller — ins­
gesamt ein hundertprozentiges Vergnügen für 

Augen und Ohren 

Jugendliche NICHT zugelassen 

Montag Dienstag (Katharinenmarkt) 
8,15 Uhr 2, 4,30 und 8,15 Uhr 

Verwegene Abenteuer und skrupellose 

Banditen im Kampf um 

» 
« 

Pierre Brice - René Deltgen - Harald Juhnke 
Sie lebt in der Wildnis und lockt die Männer 

in tausend Gefahren. 

„Abenteuer in der grünen Hölle"! 

Ein Ultracop-Farbfilm 

lugendliche zugelassen 

Sonntagsdienst der Ärzte 
Die Patienten folgender Arzte i 

Dr. Leo Bellefontaine, Dr. Hourlay, Dr. Müller, 
Dr. Samain und Dr. Viatour, 

werden hiermit benachrichtigt, daß am 

Sonntag, den 15. November 
DR. VIATOUR mit dem Sonntagsdienst beauf­
tragt ist. Telefon Elsenborn 333 

Alle Finanzierung*- und Kreditange-
legwnheilen 
erledigt schnell und mit Verschwiegen­
heit, d ie : 

Agentur, St.Vith, Ktasterstr. 14 

Wildverbiß 

D A N N RODINOL 

Fa. Carl Genten 

S T . V I T H 
Telefon 28 199 

Zum Katharinenmarkt 

BAU M H O T E L tskeüer 
Tanz ab 1 3 . 0 0 Uhr Kapelle Novita 

Erbsensuppe usw. 

Ferner empfehlen uns für Hochzeiten- Kommunion, Taufen und Be­
erdigungen zu bürgerlichen Preisen. 

Katharinenmarkt 

Htotel zur *posif ST.VITH 
Ab 19 Uhr : T A N Z. Es spielt und singt das 

(Bitte Hamm Xrio 
Wir empfehlen unsere warme und kalte Küche 

Erbsensuppe 

T A U N U S 12 M, 65 
T A U N U S 17 M, 65 

T A U N U S 20 M, 65 
C O R T I N A , 65 

A N G L I A , 65 

sind auf dem Katharinenmarkt in St.Vith ausgestellt. 
Verlangen Sie unsere Verkaufsbedingungen. 

Offizielle F O R D - V E R T R E T U N G : 

Garage W A R N O T T E Trois-Ponts - Spa 
Vertreter: 
Joh. Schneiders 
St.Vith - Tel. 540 

Lokalagent: 
Garage Linkweiler 
StVith 

S C A L A 
B U L L I N G E N • Tel. 214 

Samstag, 14. 11. 

8.15 Uhr 

Mittwoch, 18. 11. 

8.15 Uhr 

noch außergewöhnlicher 
noch unheimlicher 
noch spannender 

aer neue Edgar Wallace Krimi 

„ Das Rätsel der 
roten Orchidee 

mit der hervorragenden Besetzung : Marisa 
Meli, Adrian Hoven, Christopher Lee 

Klaus Kinski, Eddi Arent 

In deutscher Sprache Zugelassen ab 12 Jahre 

Sous titres français 

Sonntag, 15. 11. 

2 und 8.15 Uhr 
Montag, 16. 11. 

8.15 Uhr 

Wo die Welt am schönsten ist, nach Monte 
Carlo führen die Abenteuer einer jungen 

Dame in diesem spritzigen Lustspiel 

»Ist Geraldine 
ein Engel?« 

Ein Farbfilm mit Conny Froboess, Peter Weck, 
Vilma Degischer, Günther Philipp 

Sabine Behtmann und Christine Nielsen 

In deutscher Sprache Zugelassen ab 16 Jahre 

Sous titres francais 

Blauer Regenmantel auf Hu­
bertusball in Amel ver­
tauscht worden. Sich melden 
Cafe Lecoq, Schoppen, Tel. 
Amel 127 

E l y s é e 
B O T T E N B A C H - Tel. 283 

Die StVither Zi 
dienstags, donne 
und Spiel", „Fra 

Nummer 130 

SONNTAG: 
2.00 u. 8.15 Uhr 

"TONTAGi ! 
8.15 Uhi 

Ein Wildwest-Abenteuer in Farbe u. Cinfrl 
mascope, spannend, flott und witzig mit! 
Jayne Mansfield u. Kenneth Moore in deaj 

Hauptrollen 

»Cherifl wider Willen« 
Streitsüchtige Cowboys stets im Kampfe 
mit angriffslustigen Indianern, dazwischen] 
ein höflicher, prinzipienfester Brite 

Cheriff wider Willen. 
In deutscher Sprache 
Jugendliche zugelassen 

SAMSTAG: 
8.15 Uhr 

MITTWOCH! 
8.15 Übt 

CHRISTINE KAUFMANN, MARTIN HELD| 
HILDE KRAHL u. v. a. in einer 

außergewöhnlichen Kriminalgeschichte 11 II 

90 Minuten nach Mitternacht 
Ein wehrloses, junges Mädchen in der 
Gewalt eines unberechenbaren Erpressen,! 
Aus Trotz aus dem Elternhause weggelau-i 
fen, steht es plötzlich im Mittelpunkt einet) 

unheimlichen Geschehens. 
Ein Wettlauf - auf Leben und Tod 11 

In deutscher Sprache 
Sous titres fr. et fl. 

Jugendliche NICHT zugelassen 

Walter P i e t t e - W i e s e n 
Tel. 28066 S T. V I T H 

E S I 

Ktüger 

Melotte 

Nähmaschinen in größter Auswahl r-s übst 

100 Stück auf Lager 

Zickzacknähmaschinen ab 4.950,- Fr. 

Strickmaschinen - neue "Auto« 
matik" mit Zusatzgerät 

Traktoren von 17 - 22 - 30/34 - 38 - 50 PS 
Nur Qualitätstraktore sind auf die Dauer die 
billigsten — wähle deshalb einen H E I A 

Pendeldüngerstreuer und Sämaschine zugleich 
— streut alle Düngerarten, besonders staubi­
gen Dünger, 4—8 m breit, säht ausgezeichnet 
Klee, Gras, Hafer etc. 

Mistspreiter, leicht jedoch stabil. JF Mistsprei-
ter (auch ältere Modelle) können jederzeit 
leicht und schnell, gegen einen Mehrprei» 
von ca 24 000 Fr. in einem Ladewagen ver­
wandelt werden. 

Mistspreiter Hl mit 1 Walze — äußerst leicht­
zügig und ausgezeichnete Streuweise 
Mistspreiter H3 mit 3 stehenden Walzen — 
ein Mann kann ihn leicht und schnell in ei­
nem gewöhnlichen Anhänger umändern. 

Kühltruhen, Melkmaschinen, Pflüge 
M A N U S Melkmaschinen, Jauchepumpen» 
Jauchefässer etc. 
Treibriemen — ö le und Fette, Marke E559 

und Verdol 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch 
des Katharinenmarktes . 

Brüssel. Mit einem \ 
ban die Bemühungc 
rats der EWG um IT 
Auinahmen von der 
in der Kennedy-Rune 
morgen geendet. Dai 
gerechte Einreichung 
liste in Genf und der 
ginn der Zollsenkunc 
im GATT Sichergest 
Pertner der Bundesn 
Laufe der Brüsseler A 
feilweise beträchtlich 
se auf dem Industrie 
ließen anschließend d 
man nunmehr auf ei 
bsreirschaft Bonns be 
henden Verhandlunge 
treidepreisfrage im N 
Der Ministerrat hatte < 
der Beratung nach 
Vorarbeiten der-EWG-
Mittwoch begonnen u. 
tagiger Unterbrechung 
zung am Wochenende 
die insgesamt 22 Sl 
jund erst am Sonntagrr 
Uhr zu Ende ging. Ei 
Einigung in allen Fr 
vornherein nicht sei 
Noch bis in die letzt 
das Gesamtergebnis a 
nen Faden. 

Harter Widersram 
Schwierigkeiten de 

I Stunden ergaben sich 
|<lm harten Widerstan 
|9en die Einbeziehung 
Jin die 50prozentige Zo 
l'n Belgien alle großen 
[werke Montageanlage 
Y letzter Minute sti 
|dem Vorschlag der EV 
l*u- Krafffahrzeugteile 
lAusnahmeliste aufzun« 

Im Gepäckwagen 
|&Preß, der zwischen Mü 
jerkehrt, explodierte am 

e. Der Gepädcwage 
Hon Brixen (Bressano: 
«hängt worden, nach 

j'wial ein tickendes Geri 
gehört hatte. Nac 

»erlditen wurde niemanc 

gegen das Projekt c 
I i ! A t o mstTeitmacht dei 
l^arnen. In einer 
I ASS-Erklärung wurde v 
[gewiesen, daß die Ven 
• fojektes nahezu unüber 
I b i s s e auf dem Weg 
| u , a f f e n und insbesondi 
| I t t! s t*vereinbarung über 
Ij, 8 einer weiterern Ai 
rernwaffen unendlich ers< 

y ' e i d l z e i t i S wurde ernei 
lvyw,,die Sowjetunion die 
Imi 8 v e r f ( > 1 g e n und 
| ,sPtechen.de Maßnahme 

md ihre Verbünde 

I i

T A S S " E r k l ä r u n S S: 

I ^ " « e r Form vor allen 


